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Niederlage der Regierung Brüning 


Die Deckungsvorlage gefalle 
Vor der Reichs kagsauflöſung — 


an die Ausſprache erfolgte im 
Spannung erwartete namentliche 
Abſtimmung über den Artikel 2 des Reichshilſegeſetzes, der den 
Perſonenkreis der Reichshilſe ſeſtſetzt. Der Artikel wurde mit 
256 Stimmen der Deutſchnationalen, der Sozialdemokraten, 
der Kommuniſten, der Nationalſoztaliſten ſowie der beiden Mit⸗ 
8 der Volksrechtspartei gegen 204 Stimmen abge⸗ 
ehnt. 5 

Reichskanzler Dr. Brüning gab darauf die Erklärung ab, 
daß die Negierung auf die weitere Behandlung der Deckungsvor⸗ 
lagen keinen Wert lege. 

Der Reichstag ſtimmte dann nur noch über den Antrag der 
Wirtihaftspartei auf Auflöſung des Reichstages und 
über das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum ab. 

Der Antrag der Wirtſchaftspartei wurde gegen die Antrag⸗ 
ſteller und die Nationalſozialiſten abgelehnt. 

Der kommuniſtiſche Miptrauensantrag verfiel gegen 
die Stimmen der Antragſteller und der Nationalſozialiſten bei 
Stimmenthaltung der Sozialdemokraten der Ablehnung. 


Not verordnung erlaſſen 
Berlin. Das Reichskabinett beſchloß in ſeiner Sitzung am 


im Wege der 
Notberordnung auf Grund des Artikels 48 der Reichsver⸗ 


Berlin. Im Auſchluß 
Reichstag die mit großer 


ſaſſung in Kraft zu ſetzen, nachdem der Verſuch, dieſe Deckungs⸗ 


vorlagen im Reichstage zur Annahme bringen zu laſſen, als ge⸗ 
ſcheitert anzuſehen war. Auf Grund des Notverorpnungsrechts 
wurden die RNeichshilſe, die Zuschläge zur Einkommensteuer, die 
Ledigenzuſchläge, die Bürgerabgabe und im Wege einer beſon⸗ 
deren Verordnung die Schankverzehrſteuer in Kraft geſetzt. 


Gegen die Notverordönung 
Ein Mißtrauensautrag der Sozialdemokratie. 


Berlin. Der „Vorwärts“ jagt, Brünin 
es ſehr eilig gehabt, zum Artikel 48 zu kommen. e So⸗ 
zialdemokratie werde ſofort die Aufhebung der Ver⸗ 
ordnung beantragen und gegen die Regierung einen Miß⸗ 
trauensantrag einbringen. Der Mißtrauensantrag 


habe 


| liege unterſchrieben bereit. Die Sozialdemokratie wolle den 
Wahlkampf. Wenn es den bürgerlichen Parteien auch ge⸗ 
lingen ſollte, den Kampf hinauszuſchieben, 
io werde die Abrechnung nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Sie komme wahrſcheinlich ſchon in dieſem Herbſt. 


Reichskanzler Dr. Brüning 
der keine parlament. Mehrheit für die Deckungsvorlagen der 
Neichstegierung gefunden hat und den Artikel 48 der Re ichs⸗ 
verfaſſung in Anwendung bringt. 


Der Konflikt Hindenburg⸗Braun beigelegt 


Das Stahlhelmverbot aufgehoben — der Standpunkt der Preußenregierung vom Stahlhelm anerkannt 


Berlin. Der Stahlhelmkonflikt it erfreulicherweiſe, ſo⸗ 


N 


Breußiſcher Znnenminiſter Dr. Waentig 
der die Einigungsverhandlungen mit der Bundesleitung des 
Stahlhelm. zu Ende geführt hat und das Verdot auſhob. 


ihm geforderte Erklärung unterzeichnen wird, ſondern daß er 
lediglich Garantien für die Zukunft verſprach unter aus⸗ 
drücklicher Betonung, daß er keine militäriſchen 
Uebungen vornehmen werde, die gegen den Friedens⸗ 
vertrag verſtoßen. Die preußische Regierung legte beſonde⸗ 
ren Wert darauf, daß von der Stahlhelmleitung anerkannt 
wurde, daß die preußiſche Regierung das Verbot ſeinerzeit 
erlaffen habe, weil die Regierung von dem militäriſchen Cha⸗ 
rakter der früheren Stahlhelmübungen im Rheinland überzeugt 
war. 


Deutichland zahlt 

Baſel. Die am 15. Juli fällige Monatsrate der deutſchen 
Moungzahlungen iſt der internationallen Zahlungsbank pünkt⸗ 
lich überwieſen worden. Sie beläuft ſich auf 142,25 Millionen 
Reichsmark. Der noch unverteilte Erlös aus der Vounganleihe, 
der Ende Juni 438,2 Millionen Franken betragen hat, iſt nun 
größtenteils unter die Neparationsgläubiger aufgeteilt worden, 
unter Berücſichtigung der am Stichtag des 10. Juli ſich ergeben⸗ 
den Zins⸗ und Kursgewinne. ö 


Die engliihe Kohlen vorlage gerettet 


London. Der Vollzugsausſchuß der Bergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft hat am Mittwoch abend den Vorſchlag der Regierung zur 
Rettung der Kohlenvorlage angenommen. Danach ſoll die vom 
Oberhaus gewünſchte 90 ſtündige Arbeitszeit in 14 Tagen als 
Höchſtgrenze in einem Abkommen feſtgelegt werden. 
Der Vollzugsausſchuß hat im Hinblil auf die Kürze der Zeit 
von der Einberufung einer Nationalkonſerenz 
der Bergarbeiter abgeſehen. Die Regierung wird am Montag 
einen entſprechenden Aenderungsan trag zur Kohlenvor⸗ 
lage im Unterhaus einbringen. 
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n- Die Notverordnung mit 8 48 erlaſſen 
Das Skahlhelmverbok aufgehoben 


Am die Preußenkoalition 

Aus verſchiedenen Vorfällen der letzten Zeit iſt es ge⸗ 
nügend bekannt, daß das Streben der Reichtsparteien im 
Reich in erſter Linie gegen die Vormacht der Sozialdemo⸗ 
fratie in Preußen gerichtet iſt. Wiederholt haben die 
Deutſchnationalen zu verſtehen gegeben, daß es ausgeſchloſſen 
iſt, im Reich eine bürgerliche Regierung zu unterſtützen, ſo 
lange in Preußen die Sozialdemokraten die Politik führen 
und dadurch auch den reaktionären Machtgelüſten im Reich 
durch ihren Einſpruch im Reichsrat Einhalt gebieten können. 
Preußen iſt die Machtpoſition für die Sozialdemokratie und 


Preußiſcher Miniſterpräſident Braun 
gegen den der Kampf um Preußen geführt wird. 


vor 2 1 — müſſen ſowohl die Zentrumsleute, als auch 
die 7 nationalen Halt machen. Und das Zentrum weiß, 
was es a verdanken hat, und aus dieſem Grunde 
macht es in Preußen nicht die Schwierigkeiten, die es der 
Sozialdemokratie im Reichskabinett gemacht hat. Aber die 
bürgerlichen Politiker laſſen keine Möglichkeit unverſucht, 
um auch in Preußen an die Macht zu kommen. 5 
Während nun der Reichspräſident Hindenburg auf Jagd 
iſt, hat er für das deutſche Volk eine kleine Ueberraſchung 
vorbereitet. Er hat die Teilnahme an der Befreiungsfeier 
am 22. Juli abgeſagt, nachdem er die Einladung bereits am 
5. Juli angenommen hat. Der Grund dafür iſt nichtig, der 
Reichspräſident will, daß die Stahlhelmorganiſation bei 
ſeiner Bejubelung zugegen ift und dokumentiert dies in 
einem Briefe an den preußiſchen Miniſterpräſidenten, da 
das ſeinerzeitige Verbot zu Anrecht beſtehe. Der Brief 
allein beweift, daß der ee nicht genügend un⸗ 
terrichtet iſt, und daß hinter den Kuliſſen ate ſeinen Sohn 
die Fäden zu den Deutſchnationalen reichen, die den Reichs⸗ 
präftdenten beeinfluſſen wollen, Preußen einen Schlag zu 
9 daß er an der e nicht teilnimmt. 
Ein Schauſpiel der Zerriſſenheit ſoll insbejondere dem Aus⸗ 
lande geboten werden, gerade in dem Augenblick, wo die 
Reichspolitik unter den Männern der Führung Bankerott 
erleidet, und wo eben erſt die letzten Beſatzungstruppen 
Deutſchland verlaſſen haben. Das oberſte Haupt des Reichs 
weigert 15 aber, an der Befreiungsfeier teilzunehmen, weil 
die Deutſchnationalen in Preußen die Koalition ſtürzen wollen. 
Es fehlen ſo die richtigen parlamentariſchen Worte, um 
die Quertreibereien zu kennzeichnen, die betrieben wurden, 
um Hindenburg zu veranlaſſen, dieſes Schreiben an Preußen 
u richten. Denn das Kine ie Verbot des Stahlhelms 
iſt im Einverſtändnis mit dem Reich erfolgt und das preu⸗ 
ßiſche Kabinett hat ſeinem Innenminiſter die Freiheit ge⸗ 
geben, den Stahlhelm wieder zuzulaſſen, wenn er eine ent⸗ 
ſprechende Erklärun abgibt, daß ſich ſeine Tätigkeit im 
Rahmen der Verfaſſung und auf dem Boden des Rechts 
bewegen wird. Dieſe Erklärung iſt bisher nicht gegeben 
worden. Der Reichspräſident hat auf Zuflüſterungen 
deutſchnationaler Kreiſe dieſen Brief gerichtet, der, wie 


eſagt, wie eine Bombe wirken mußte. Der preußiſche Mi⸗ 


niſterpräſident iſt eine Antwort nicht ſchuldig geblieben und 
der Reichskanzler iſt von dieſem Briefe ge und hat die 
Erklärung Hindenburgs als die Privatmeinung. dargeſtellt. 
Beſteht auch Hoffnung, daß dieſer Konflikt noch beigelegt wird, 


— 


5 Rudolf Schid kraut r 
Einer der Großen im Reich der Bühne iſt für Immer abgetre⸗ 
ten: Rudolf Schildkraut iſt, 68 jährig, in Hollywood ge⸗ 
ſtorben. Sein Weg führte ihn aus dem Getto Konſtantinopels 
über Wien und Hamburg nach Berlin, wo er unter Reinhardt 
feine von hinreißendem Pathos erfüllten Rollen ſchuf. Eine 
feiner großartigſten Leiſtungen war der Shy rock aus dem 
„Kaufmann von Venedig“, als den unfere Aufnahme ihn zeigt. 
— — ——— —ů — ——— ——— l 


fo iſt doch die Stimmung offen zum Ausbruch gekommen, daß 
auch der Reichspräſident Werkzeug des politiſchen Tageskampfes 
ſein will, alſo nicht über den Parteien ſteht, ſondern einſeitig 
die Intereſſen der deutſchnationalen Clique wahrnimmt. 


Die Preſſe hat dieſen Schritt des Reichspräſidenten als 
eine e re Intrige bezeichnet und ſie bleibt es auch, 
denn ſie richtete ſich gegen die ſtärkſte Macht und die ſtärkſte 
Partei im Reich: gegen die Sozialdemokratie. Das muß 
offen geſagt werden, daß über einen ſolchen Brief Differenzen 
in die Koalition hineingetragen werden ſollen. Man will 
Hindenburg als den „Schutzgeiſt des deutſchen Bürgertums“ 
anrufen und er hat ſich leider dazu mißbrauchen laſſen. 
Denn die Kanzlei des Reichspräſidenten hat dieſen Fehler 
verurſacht. Der Brief war gar nicht notwendig und, ſtatt 
mit der Drohung der Verweigerung der Teilnahme, hätte 
man auf die Organiſation des Stahlhelms Einfluß aus⸗ 
üben ſollen, wie es jetzt gische pen iſt, nachdem ſich die 
Blamage der Reichskanzlei offenbart hat. 


Inzwiſchen hat die preußiſche Regierung das Stahl: 
helmverbot aufgehoben, nachdem die Führer des Stahl⸗ 
helms die notwendige Erklärung abgegeben haben. Aber 
der Zwieſpalt wird nicht ſo leicht vergeſſen, und die Teil⸗ 
nahme des Reichspräſidenten an der Befreiungsfeier hat ein 
Geſicht bekommen, welches nur ſo beleuchtet werden kann, 
daß er, gezwungen durch eine Partei, dieſen Schritt voll⸗ 
ieht. reußen hat ſeine R erfüllt, aber im 

eich geht eine Regierung zu Bruche. Das Kabinett der 
Führer iſt in der Minderheit geblieben, ‚Tenes Kaginett, 
welches unter beſonderer Fürſorge auch des Reſchspräſtden⸗ 
ten gebildet wurde. Und wie mit dem Brief, ſo im Reich, 
hat der Reichspräſident ſein Fiasko kommen ſehen, und es 
hat ſich erfüllt, was hinter den Kuliſſen ſchon immer be⸗ 
Reiten wurde: die A ed h hinter den Kuliſſen der 

eichspräſidentenkanzlei ſchlechte Berater. Aber die 
Schatten fallen auf Hindenburg ſelbſt, der in ſeiner Führung 
keine glückliche Hand hat. Ob im Weltkrieg oder in der 
Politik, und den beſten Einfluß übt er aus, wenn er ſich 
Mühe gibt, neutral zu ſein. So bald er dieſe Poſition ver⸗ 
läßt, iſt auch das A da. Preußen wird nicht über die 
Deutſchnationalen ſtürzen und ſei auch Hindenburg ihr 
Mann. In Preußen regiert die Sozialdemokratie, und das 
muß genügen. Ill. 


Enkſendung von zwei engliſchen Kriegs 
Wa Schiffen nach Alexandrien 
London. Minifterpräfident Macdonald teilte am Mitt⸗ 
woch im Anterhauſe mit, daß die Regierung mit Rückſicht auf die 
Bedrohung ausländiſchen Lebens und Eigentums 
in Alexandrien zwei Kriegsſchäffe dahin entſandt habe. 
Der engliſche Oberkommiſſar in Aegypten ſei beauftragt worden, 
dem ägyptiſchen Miniſterpräſidenten mitzuteilen, daß die britische 
Regierung ſich nicht in dem Kampfe gegen die ägyptiſche Ver⸗ 
faſſung verwenden laſſen und daß er für den Schutz des auslän⸗ 
diſchen Lebens und Eigentums verantwortlich ſei. 
Am Mittwoch herrſchte in Alexandrien, abgeſehen von kleinen 
nitrationen, Ruhe. An verſchiedenen Punkten der Stadt 
ſind Soldaten und Poliziſten aufgeſtellt worden. Der Bericht, 
wonach bei den Unruhen am Dienstag 8 Europäer getötet wur⸗ 
den, iſt am Mittwoch dahin richtiggeſtellt worden, daß ſich unter 
den Todesopfern nur ein Europäer, ein italieniſcher Junge, bes 
fand. Die übrigen waren Aegypter. Dagegen ſind 8 Europäer 
verwundet worden. 147 Perſonen, darunter einige Mitglieder 
der Wafdpartei, wurden verhaftet. 
diſchen Kolonien in Aegypten hielten am Mittwoch in Kairo eine 
Sitzung ab, um Maßnahmen im Zuſammenhang mit den Un⸗ 
ruhen in Alexandrien zu erörtern. £ 


Doch noch Ausſchlußz 


5 der Rechtsoppoſifion ? 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt trotz der Wahl 
Rylows zum Mitglied des Politbüros der Feldzug gegen Rykow 
noch nicht eingeſtellt worden. Sämtliche Organiſationen Weiß⸗ 
rußlands und des Kaukaſus haben Entſchließungen angenom⸗ 
men, in denen die ſofortige Entfernung Rykows aus dem 
Politbüro und der Ausſchuß der Führer der Rechts oppoſition 
aus der Partei verlangt wird. Die Entſchließungen liegen 
der Zentralkommiſſion zur Prüfung vor. 5 


Regierungskriſe in Bayern? 


Rücktritt des Landwirtſchaftsminiſter Fehr. 

München. Der bayriſche Bauernbund hat am Mittwoch be⸗ 
ſchloſſen, wegen der grundſätzlichen Me in ungsverſchie⸗ 
denheiten aus der derzeitigen Regierungskoalition aus⸗ 
zutreten. Das bedeutet das Ausſcheiden des Landwirtſchaſts⸗ 
miniſters Dr. Fehr aus der bayriſchen Regierung. i 


Die Vertreter der auslän⸗ 


Baldwins Kampf gegen Macdonald 


Konſervgtives Tadelsvotum gegen die Arbeiterregierung — Der Kampf 


um die Schutzzollpolitik 


London. Am Mittwoch wurde im Unterhaus das Tadels⸗ 
votum der Konſervativen gegen die Regierung von Baldwin 
eingebracht. Es beſagt bekanntlich, daß das Haus die Am⸗ 
ſtoßung der Schutzzoll politik durch die Regierung 
bedauere, ebenſo wie die Ablehnung einer Behandlung der 
Frage der Einführung von Lebensmittelzöllen 
im Unterhaus. 


Baldwin erklärte u. a., die Haltung der Reglerung in der 
Schutzzollfrage und die Steuererhöhungen hätten große Un⸗ 
ſicherheit hervorgerufen und den Handel ſchwer geſchädigt. 
Er wies weiter auf die ſtarſe Steigerung der Arbeits 
loſigkeit und den Rückgang der Ausfuhr hin. Das Land 
ſtehe jetzt am Scheidewege. Der Schatzkanzler müſſe eine 
Erllärung darüber abgeben, welchen Weg er zu gehen beab⸗ 
ſichtige. Baldwin legte dann feine. Vorſchläge für die Re ichs⸗ 
konferenz dar. Sie ſehen u. a. einen Ausbau der Schutzzölle bei 
Bevorzugung der Dominien, ſowie die Schaffung eines ſtändi⸗ 
gen Landwirtſchaftsrates mit dem Sitz in London vor. Ueber 
die Frage der Roherzeugniſſe, ſollte auf der Konferenz ein freier 
Meinungsaustauſch ſtattfinden, um, wenn möglich, Abkommen 
zur Bevorzugung der Erzeugniſſe der Dominien abzuſchließen. 


Schatzkanzler Snowden erwiderte unter beſonderem Hin: 
weis auf den Schluß der Ausführungen Baldwins, er fürchte, 
daß unter dieſen Umſtänden eine Zuſammenarbeit un: 
möglich ſei. Die Regierung werde deutlich darauf hinwei⸗ 
fen, daß eine Entſchließung, die das Land in eine Politik der 


die Interparlamentariſche Union 


an der 


— Ablehnung der konſervativen Forderungen 


Lebensmittel: oder Sckutzzälle verwickle, niemals ihre Zuſtim⸗ 
mung finden werde. Es ſei unwiderlegbar, daß die 
Oppoſition keine einzige Induſtriie angeben könne, 
die durch die Einführung von Schutzzöllen eine Verbeſſerung 
ihrer Lage erreicht hätte. 

Im weiteren Verlauf der Unterhausausſprache wandte ſich 
Lloyd George ſcharf gegen Baldwin. Der Tadelsantrag 
ſei der merkwürdigſte und unverſtändlichſte, der je im An⸗ 
terhaus vorgekommen ſei. Baldwin ſelbſt habe Lebensmittel⸗ 
zölle ſtets abgelehnt. Wofür und gegen wen Baldwin bei 
den nächſten Wahlen lämpfen woſſe, habe er überhaupt nicht 
gejagt. Zur Hebung der landwirtſchaftlichen Ausfuhr müſſe das 
Handelsſyſtem verbeſſert und die Entwickelung der natürlichen 
Hilfsquellen des Landes gefördert werden. Trotz ihres Bekennt⸗ 
niſſes zum Freihandel, würden die Liberalen an der Be⸗ 
kämpfung eines Dumpings in Weizen mitarbeiten, falls ein 
ſolcher Fall eintreten ſollte. 


Oswald Mosley ſtellte feft, daß die wachſende Maf« 
ſenerzeugung in den orientaliſchen Ländern den Lebens? 
ſtandard der weißen Raſſe zu untergraben und den Welt⸗ 
markt zu vernichten drohe. Er ſchlage vor, die Roherzeug⸗ 
niſſe der Dominien auf Grund ſeiner Verträge und die Erzeug⸗ 
niſſe der engliſchen Landwirtſchaft länger zu garantierten Prei⸗ 
ſen aufzukaufen. Dadurch würden große Erſparniſſe für die 
Erzeuger und die Verbraucher erreicht. 


Arbeit 


Henderſon über den Friedensgedanken — Paneuropa wird begrüßt — Der Völlerbund wird unterſtützt 


London. Im Oberhaus wurde Mittwoch die 28. Kon⸗ 
ferenz der Interparlamentariſchen Anion eröffnet, an der 32 
Länder ſowie Vertreter des Völkerbundes und des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes mit Albert Thomas an der Spitze teil⸗ 
nehmen. Nach der öffnungsrede des franzöſiſchen Abord⸗ 
nungsführers und des Präsidenten der Konferenz, Her zog von 
Sutherland, richtete Außenminiſter Henderſon das Will⸗ 
kommen der britiſchen Regierung an die Tagungsteilnehmer. 
Henderſon wies auf die Entwicklung des Fräedens gedan⸗ 
kens und der internationalen Beziehungen in den letzten 25 
Jahren hin. Die Politik der Internationalen Union jet die 
Politik Englands geworden. Sie ſei ferner die Politik 
aller Regierungen und aller Völker. In den großen internatio⸗ 
nalen Fragen, mit denen ſich die Konferenz befaſſen werde, wie 
internationale N 1 Schutz der 
Minderheiten, Kelloggvertrag, find Fort 1 d ge: 
keit Ai aber große Schwierigkeiten ſind noch zu übern 


Die Abrüſtung werde der Probeſtein für die Annahme des 


Neue Kämpfe in Franzöſiſch⸗Marokko 

Paris. In Franzöſiſch⸗Marolko kam es nach Meldungen aus 
Caſablanca in den letzten Tagen zu einigen ernſten Feuer⸗ 
gefechten zwiſchen den franzöſiſchen Truppen und noch nicht 
unterworfenen Eingeborenenſtämmen, wobei franzöſiſcher⸗ 
ſeits auch Bombenflugzeuge Verwendung fanden. Nach den bis⸗ 
her vorliegenden Nachrichten wurden bei einem Zuſammenſtoß 
mit einem Aufſtändiſchenſtamm in der Nähe eines vorgeſchobenen 
franzöſiſchen Poſtens ein Offizier, ein Unteroffizier, ein euro⸗ 
päiſcher Soldat und elf eingeborene Soldaten getötet. Bei einem 
weiteren Zuſammenſtoß in Süd⸗Algerien mit etwa 400 Aufſtän⸗ 
diſchen beliefen ſich die Verluſte der franzöſiſchen Truppen auf 
zwei Fremdenlegionäre und zwei eingeborene Soldaten. Sechs 
Soldaten wurden verwundet. 


Ende September Wahlen in Indien 


London. Wie der in Perg in aus Simla 
meldet, werden die Wahlen für die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung in Indien zwiſchen dem 20. und 27. September ſtatt⸗ 
finden. Der gegenwärtige Führer des Nationalkongreſſes, 
Patel, ſagte, daß der Kongreß den Boykott gegen die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung nicht aufheben und an den Wahlen 
nicht teilnehmen werde. Die Konferenz zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der indiſchen Fürſten und dem Vizekönig wurde 
beendet. Sie ſoll ein im allgemeinen befriedigendes Er⸗ 
gebnis gebracht haben. Die Abordnung der indiſchen Fürſten 
bei der engliſch⸗indiſchen Konferenz ſoll aus 12 Mitgliedern 
beſtehen, nämlich aus 8 Fürſten und 4 Miniſtern. 


Kommuniſtiſche Weltjugendtreffen 
in Berlin 


Keine Einreiſeerlaubnis für die ruſſiſche Abordnung. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die deutſche 
Botſchaft am Montag einer ſowjetrufſiſchen Abordnung 
für das kommuniſtiſche Weltjugendtreffen in Berlin, das Ein⸗ 
reiſeviſum verweigert. Die Verweigerung der Einreiſe 
erfolgte auf Grund einer Anweiſung der Berliner Polizeibe⸗ 
hörden. — 


Moskau befiehlt Kundgebungen 
5 ier aller Welt a 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die kom⸗ 
muniſtiſche Gewerlſchaftsinternationale und die kommuniſti⸗ 
ſche Internationale einen Aufruf herausgegeben, in dem das 
Weltproletariat zu einer Kundgebung am 1. Auguſt unter der 
Parole „Kampf gegen das Bürgertum zum Schutz 


Kellogg⸗Vertrages ſein. Die Politik der Splendid Iſolation ſei 
vorbei. Keine Nation könne allein beſtehen. 

Sodann ſchilderte Lord Cecil die Entwicklung der Frie⸗ 
densbewegung der letzten Jahre und die Mittel, die zu einem 
wirklichen Fortſchritt führen könnten. Die Verhandlungen der 
Flottenkonferenz ſeien in einer kritiſchen Atmoſphäre abgehalten 
worden, wobei man die internationalen Werkzeuge des Friedens, 
den Völkerbund, den Locarno⸗ und Kelloggpakt erwähnt habe. 
Die Schiedsgerichtsbarkeit ſei ein wirkliches Mittel zur Bekäm⸗ 
pfung internationaler Zwiſtigkeiten, aber man müſſe dafür forgen; 
daß die im Frieden geſchloſſenen Verträge auch im Kriege ein⸗ 
gehalten werden. Die Mehrzahl der Regierungen Europas ſeien 
heute von der Notwendigkeit einer Unterſtützung des Völ⸗ 
kerbundes überzeugt. Viele hätten eine aktive Politik des Bun; 
des erwünſcht und aus dieſem Bedürfnis heraus ſei der Plan 
Briands entſtanden. ze die von Briand geplante 


Solange *. 
Organiſation unter der Kontrolle des Völkerbundes bleibe, 


biete ſie keine ernſte Gefahr und ſei ein großer Fortſchritt auf 
dem Wege der internationalen Sicherheit. k 
der Sowjetunion“ aufgerufen wird. Die Komintern for⸗ 
dert ſämtliche kommuniſtiſchen Organiſationen auf, trotz Polizei⸗ 
verbots Kundgebungen zu veranſtalten. Sie ſollen in Europa, 
Umerida und Aſien durchgeführt werden. 


Exploſion in Moscice 

Warſchau. In der neuen polniſchen Stickſtoffabrik in 
Moscice bei Tarnow explodierte infolge Unvorſichtigkeit und 
Nachläſſigkeit eines Mechanikers ein großer eiſerner Behälter 
mit Salmiakgeiſt. Die Exploſion war fo heftig, daß der am 
Behälter ſtehende Arbeiter einige Meter in die Höhe geſchleudert 
wurde. Er fiel ſo unglücklich zu Boden, daß er mit geſpaltenem 
Schädel tot liegen blieb. Ein zweiter Arbeiter trug ſchwere 
Verletzungen davon. 


Der Brand der Hörſel · werke in Eiſenach 
einer Fabrik feinmechaniſcher Meßwerkzeuge, dle bis auf die 
Grundmauern ausbrannte. N 


— 


Freitag, den 18. Juli 1930 


— 


geſtrigen Betriebs⸗ 


Wie notwendig die Einberufung des 
ſtarke Beteili⸗ 


rätekongreſſes war, bewies die außerordentlich 
gung desſelben. Vertreten waren 
% 27 Hütten mit 110 Betriebsräten, 
wovon auf die polniſche Berufs vereinigung 47, Deutſcher Me: 
tallarbeiterverband 30, Chriſtliche Gewerkſchaften 16, Gewerk⸗ 
verein Hirſch⸗Duncker 12 und Zentralverband 3 entfielen. Uns 
dünkt, daß gerade in dieſer bewegten Zeit die Abhaltung der⸗ 
artiger Kongreſſe öfter ſtattfinden müßte, um die Arbeiterver⸗ 
treter auf dem Laufenden zu halten, damit dieſe wiederum die 
Belegſchaften über alle Tagesfragen unterrichten können. Der⸗ 
artiges kann nur zur Entſpannung der Lage, wie ſie gegen⸗ 
wärtig beſteht, beitragen. 
Die Aufforderung des Kongreſſes, den Gewerkſchaftsſekre⸗ 
tär Muſiol (Sanacjarichtung) zu den Beratungen nicht zuzu⸗ 
laſſen, war ſehr am Platze, denn, wenn man einige Tage vorher 
ſeinen Betriebsräten empfiehlt, den Kongreß der Eiſenhütten 
nicht zu beſuchen, man aber dann ſelbſt dennoch erſcheint, ſo 
kann man dieſes ruhig als „Frechheit“ benennen. Aus dieſem 
Grunde wurde einſtimmig der Ausſchluß vom Kongreß be⸗ 
ſchloſſen, ebenſo eine Rechtfertigung ſeitens M. abgelehnt. Im 
übrigen hat ja die „Generalna Federacja“ für die Tagung 
ihrerſeits ihre Getreuen am Freitag zu einem „Kongreß“ nach 
Kattowitz eingeladen, wo ſie unter ſich beraten und beſchließen 
können, wie es ihnen geziemt. Jedenfalls dürfte die Gründung 
einer eigenen „Arbeitsgemeinſchaft“ ein großes Fiasko erleben, 
zumal gerade die Federacja bis jetzt noch nirgends etwas gelei⸗ 
ſtet hat, was zum Vorteil der Arbeiterſchaft gereicht hätte. Und 
ſie werden und können es auch nicht tun, weil ſie von oben ihre 
Richtlinien erhalten, die niemals zum Guten der Arbeiterſchaft 
dienen können. 

Troſtloſe Bilder wurden in der Ausſprache aufgerollt, indem 
verſchiedene Redner die Zuſtände in einzelnen Familien ſchil⸗ 
derten. Es iſt bereits ſoweit, daß in manchen Familien die 


Kinder das letzte Hemd am Leibe tragen und Anterer⸗ 
nährung der Familienmitglieder 


am Platze iſt. Kier wäre ein Arbeitsfeld für die Sanacja, um 
dieſen unglücklichen Familien, die heute in die Hunderte gehen, 
zu helfen, nachdem ihnen alle Mittel zur Verfügung ſtehen und 
doch in den Aemtern und Regierungen ihre Leute ſitzen. Was 
haben ſie aber bis zum heutigen Tage der Arbeiterſchaft ge⸗ 
bracht? Not, Elend und Arbeitsloſigkeit auf der ganzen Linie. 
Noch nie iſt es der Arbeiterſchaft ſo ſchlecht gegangen, wie es 
heute der Fall iſt. 
* 
Der Verlauf der Verſammlung. 

5 Um 10,15 Uhr eröffnete Gewerkſchaftsſekretär Kozubski 
5 den Betriebsrätekongreß mit einer Begrüßung der ſo zahlreich 
Erſchienenen und wünſchte demſelben einen guten Verlauf. Nach 
Bekanntgabe der Tagesordnung ergriff Gewerkſchaftsſekretär 
Kubik das Wort und führte in ſeinem einſtündigen Referat 
unter anderem aus: Die heutige Wirtſchaftskriſe, die nicht nur 


ſchaft und betrifft die höhere Beamtenſchaft mit ihren hohen Ge⸗ 
hältern faſt gar nicht oder ſehr wenig. Beweiſe ſind hierfür 
genug vorhanden, weil es bis zum heutigen Tage noch nirgends 
bekannt wurde, daß Direktoren oder höhere Beamte zur Ent⸗ 
. laſſung gekommen wären, im Gegenteil, ſind verſchiedene Neu⸗ 
eeinſtellungen von ſolchen erfolgt. Und dieſes alles, trotz der an⸗ 
geblichen ſchlechten Konjunktur und Arbeitslage. 

Die „Not“, die dieſe Herren auszuſtehen haben, würde die 
Arbeiterſchaft bis zu ihrem Lebensende haben wollen. 
Nach einem Vergleich der Arbeitsloſen in allen Ländern. 

kommt der Referent zu dem Ergebnis, daß die Wirtſchaftskriſe 
bei uns ſolche Ausmaße nicht anzunehmen brauchte, 
wenn eine andere Wirtſchaftlichteit geführt und man Direl⸗ 
toren nicht Gehälter von monatlich 100 000 Zloty zahlen 
* würde. 2 
Selbſtverſtändlich langt dann der fette Biſſen für die Aktionäre 
nicht, und man greift zur Reduzierung der Arbeiterſchaft, um 
ſich ſelbſt zu erhalten. ö a 
1 Da wir von demſelben Schickſal der Entlaſſung betroffen 
werden können, ſo muß unſer Augenmerk ganz beſonders auf die 
a Erhöhung der Unterſtützungsſätze 
gerichtet ſein, und es darf niemals zugelaſſen werden, daß eine 
erringerung in irgend einer Form erfolgen ſollte. Beſonders 
ſcharf iſt die neue Miniſterialverordnung zu verurteilen, die es 
vorſieht, daß nur noch Unterjtügung denjenigen Kurzarbeitern 
gewährt werben fell, die 2 und 1 Tag in der Woche arbeiten. 
Die Forderung wird dahin geſtellt, 


daß mit dem Beginn der erſten Feierſchicht die Kurzarbeiter⸗ 
unterſtützung zur Auszahlung gebracht wird. 
Erneut wurde die 
Einkommenſteuer 

einer Kritik unterzogen und die alte Forderung aufgeſtellt, daß 
der Satz von mindeſtens 350 Zloty Geltung bekommen muß. 

Ferner ſoll der 4 N 

1 Lügenhaftigteit der Inderziffern 

ein Ende bereitet werden. Die Veröffentlichung derartiger 
Zahlen wirken lächerlich und verſetzen die Maſſen in Auf⸗ 

regung. 
Die geplante f 

? Zentraliſierung der Kranlenkaſſen 

wurde nach dem vorgeſehenen Projekt abgelehnt, nachdem in Er⸗ 
gahrung gebracht wurde, daß die bisherige Gewährung von 26 
zochen Krankenſchichten auf 13 herabgeſetzt werden ſoll, ſchärfſte 
ö Verurteilung fand das in dieſem Projekt vorgeſehene Anſinnen. 
wonach auſtatt der Wochenbeihilſe, der ſtillenden Frau täglich 
% Liter Milch verabſolgt werden ſoll. Außerdem müßten die 
Kltankentaſſenmitglieder zu allen gewährten Arzneien 10 Pro⸗ 
dent zuzahlen. Aber es iſt wieder die alte Taktik, daß die hieſi⸗ 
gen vorhandenen Reſerven zur Sanierung der Kranlenkaſſen in 


bei uns in Polen herrſcht, laſtet insbeſondere auf der Arbeiter⸗ 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Freitag, den 18. Juli 1930 


etriebsrätekongreß der Eilen-, Metall 
hütten u. Weiter verarbeitenden Induſtrie 


Impoſanter Verlauf — Eine ſeltene Einmütigkeit — Kampf um die Rechte der Arbeiter⸗ 
ſchaft — Gegen die Zentraliſierung der Krankenkaſſen — Gegen die Schließung des Seims 


anderen Landesteilen verwandt werden ſollen. Von den 28 vor⸗ 
handenen Krankenkaſſen, unter Ausſchaltung der Spolka Bracka, 
beſitzen die geſamten Kaſſen eine Reſerve von über 14 Millionen 
Zloty. Selbſtverſtändlich wird dieſes Geld wieder einmal als 
ein fetter Biſſen angeſehen und man will ſich darauf ſtürzen. 
And weil alles dies zur Ausführung gebracht werden ſoll, ſo 
muß die Solidarität der Arbeiterſchaft gewahrt bleiben, um 
nicht nur den Anſtürmen der Arbeitgeber, aber auch der Re⸗ 
gierungsinſtanzen gewachſen zu ſein. 

Gewerkſchaftsſekretär Buchwald führt aus, daß gerade 
dieſer Zeitpunkt den Arbeitgebern eine Handhabe gibt, indem 
ſie glauben, die bisherigen Errungenſchaften der Arbeiterſchaft 
zunichte machen zu können. Eine große Enttäuſchung kann aber 
in dieſer Hinſicht der „Erfolg“ bleiben. Die geſamte Arbeiter⸗ 
ſchaft, außer der in der „Generalna Federacja“, wird ſich mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln zu wehren 
verſtehen, möge es koſten, was es wolle. Wenn die Mitglieder 
der Generalna Federacja zurück ins Sklavenjoch verfallen wollen. 
ſo iſt das ihre eigene Angelegenheit, die Mitglieder der der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft zugehörenden Organiſationen kämpfen für den 
Fortſchritt der Arbeiterklaſſe. 

Referent behandelt weiter die ungünſtigen Handelsbe⸗ 
ziehungen zu den verſchiedenen Ländern, hauptſächlich Deutſch⸗ 
land, kommt auf die Weltkartelle zu ſprechen, indem von dieſen 
die Preiſe feſtgehalten werden. Trotz allem beſtehenden Ueber⸗ 


fluß werden 
hohe Zölle 


feſtgeſetzt, anſtatt die Bedürfniſſe der breiten Maſſen zu recht⸗ 
fertigen. Die 
Kauftraft der Arbeiterklaſſe iſt eine zu geringe, 
um ſich überhaupt etwas leiſten zu können. Hinzu kommt noch 
die Einführung verſchiedener Luxusartikel aus anderen Ländern, 
hauptſächlich Frankreich, die hier ſelbſt im Lande erzeugt werden 
können, eine ſchlechte Anleihepolitik u. a. m. Und dieſes geſchieht 
alles, weil die Leitung unſeres Staates in falſchen Fänden 
liegt. Aus dieſem Grunde haben auch die anderen Staaten kein 
Vertrauen zu uns und die 
künstliche Belebung kann den Zuſammenbruch der Wirt⸗ 
ſchaft nicht verhindern. 

Die vom Arbeitgeberverband vorgeſehene Taktik, wie ſie ſich 
gegenwärtig in Deutſchland abſpielt, auch bei uns einzuführen. 
lehnen wir entſchieden ab, wenn hierbei die Lebensexiſtenz ge⸗ 
fährdet werden ſollte. Die Einführung von faſchiſtiſchen Mes 
thoden wird niemals bei der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft An⸗ 
klang finden, weil ſie dazu viel zu hoch geſchult iſt. Nachdem 


ſich der Redner auch noch gegen die Fiskaliſierung der Kranlen⸗ 


kaſſen ausſpricht, kommt er auf die verſchiedenen Entlaſſungen 
zu ſprechen und empfiehlt, hierbei beſonders auf der Hut zu ſein. 
In der darauffolgenden 
Ausſprache 

hatten ſich 22 Redner zu Wort gemeldet. U. a. erteilte Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Hruſchka praktiſche Ratſchläge für die Bes 
triebsräte, ſowie die Anwendung der Richtlinien. Beſonderer 

Proteſt wurde gegen die Schließung des Schleſiſchen Sejms 
erhoben, ſowie die Forderung aufgeſtellt, 

daß die Kurzarbeiter mit dem 1. Tage die Kurzarbeiter⸗ 

unterſtützung erhalten ſollen. 

Desgleichen ſollen Berufskrankheiten, die leider in der heutigen 
Zeit jo oft vorkommen, als Unfall bewertet werden. Die übri⸗ 
gen Diskuſſionsredner ſprachen im Sinne der Referenten. Nach 
vierſtündiger Dauer wurde folgende Entſchließung angenommen: 

1. Die Wirtſchaftskriſe in Polen, die ſich langſam zu einer 
Kataſtrophe auswirkt, iſt nicht nur eine Kriſe hierzulande, 
ſondern beſteht in fajt allen Induſtrieſtaaten. Berückſichtigt 
man die Wirtſchaftskriſe unſeres Staates, und den niedrigen 
Stand unſerer Valuta, jo ſtellt man feſt, daß fie bei uns noch 
eine Erweiterung erfährt, durch das Vorgehen der Indu⸗ 
ſtriellen für beſtimmte Zwecke, wie für die Verſchlechterung 
der ſozialen Lage. 

2. Der Kongreß appelliert an die maßgebenden Re⸗ 
gierungsſtellen, daß keinerlei Genehmigung zu weiteren Kün⸗ 
digungen. wie auch zur Kurzarbeit gegeben wird, da bis heute 
eine große Anzahl Arbeiter zur en kamen, ohne daß 
auch nur eine einzige Entlaſſung bei den hohen Beamten mit 
ſehr hohem monatlichen Einkommen vorgenommen worden iſt. 

3. Um den bisher Entlaſſenen zu Hilſe zu kommen, wen⸗ 
det ſich der Kongreß an die Regierungsſtellen, damit die Bes 
züge für die Arbeitsloſen erhöht werden, ſerner für die Kurz⸗ 
arbeiter die alten Richtlinien gelten, die Bezahlung der Kurz⸗ 
arbeit alſo vom 3. Tage ab erfolgt. 

4. Gegen die Fiskaliſierung der Werkskrankenkaſſen er⸗ 
hebt der Kongreß den ſchärſſten Proteſt. Bei Einführung der 
Zentraliſierung nach dem Projekt der Regierung werden die 
heutigen Verhältniſſe in den Krankenkaſſen erheblich ver⸗ 
ſchlechtert. 

5. Berückſichtigt man, daß einige bisher eingeführte Ge⸗ 
ſetze in Polen im Gegenſatz zu den beſtehenden Geſetzen der 
Wojewodſchaft Schleſien ſtehen, was ſich innerhalb der Ars 
beiterſchaft der Wojewodſchaft Schleſien durch Unzufriedenheit 
bemerkbar macht, ſo verlangt der Kongreß, daß die ſchon lange 
gewünſchten Regelungen, wie Arbeitszeit, Urlaub. Ein⸗ 
kommenſteuer und Tenerungsinder, umgehend durch Ein⸗ 
führung der Geſetze ihre Regelung finden. 

6. Erfolgt eine Verückſichtigung dahin, daß das heutige 
Kapital ſich immermehr zeutraliſiert und ihre Organiſationen, 
wie Syndikate, Truſte, weiter ausgebaut werden, damit ſich 
die Ausbeutung der Arbeiterklaſſe wirkſamer geſtaltet; daher 
appelliert der Kongreß an alle Arbeiter, damit ſie ſich in 
ihrem Intereſſe in den der Arbeitsgemeinſchaft gehörenden 
Gewerkſchaften organifieren, weil nur dadurch die Garantie 
für eine nutzbringende Arbeit für den Arbeiter gegeben iſt. 

Angefühte Entſchließung wurde einſtimmig ER 


— — — 


Polniſch⸗Schleſien 


Die „Brüder“ aus Amerika 


So geht es immer im patriotiſchen Wahne, wenn ein 
großes Ereignis bevorſteht, welches mit Muſik und dem übli> 
chen Aufmarſch der vaterlandstreuen Vereine und Delegatio⸗ 
nen begangen wird. Hauptſächlich in den Ländern, in denen 
es ſtark nach „Radikalinski“ riecht, wie Italien, Bolſchewien, 
Polen und vielen anderen, wo es nach einer Diktatur riecht. 

Warum ſollen es auch nicht die Begeiſterten haben, daß ſie 
all die Tage, während welcher Brüder, im echten Sinne der 
Wahrheit geſagt Stammesbrüder, von irgendwo nach der Hei⸗ 
mat zurückkehren, auch zu den großen Ereigniſſen zählen. 
Denn, wenn ſchon, denn ſchon 

Einem vernünftigen „Tulacz von irgendwo ſcheint die 
Sache mit dem Feiernabhalten doch ſchon zu dunt geworden 
zu ſein, und um die Ueberſchnappten, welche ſonſt zu überzeu⸗ 
gen es kaum möglich iſt, auf den richtigen Weg zu weiſen, hat 
er den Ereignisarrangieuren eine Nachtricht zukommen zu 
laſſen, daß mit dem Dampfer „Pulawski“ polniſche Sokols aus 
Amerika in Edingen eintreffen werden. Selbſtwerſtändlich 
mußte, ſo wie andernmals, auch diesmal das Ereignis ge⸗ 
feiert werden, denn wie würde es ausſehen, wenn in der heu⸗ 
tigen Zeit, wo hunderttauſende von Staatsbürgern am Hun⸗ 
gertuche nagen, der Empfang von Brüdern aus Amerika ein 
entſprechender ſein würde? Beſtimmt würden ſie wieder mit 
demſelben Dampfer die Reife nach der zweiten Heimat 
Amerika antreten. 

Nach den vielen Vorarbeiten war eben alles ſoweit ge⸗ 
diehen, daß die Vereine und Delegationen, die am feierlichen 
Empfang teilnehmen ſollten, am Strande aufmarſchiert ſind. 
Auch ein Orcheſter war zur Stelle. Nun konnte der Dampfer 
einfahren! Mit etwas Nervoſttät wurde dieſer erwartet. 
Warum auch nicht? Bei ſolch einer Senſation 

Endlich war der Dampfer in Sicht! Er fuhr 
Hafen ein, wo er den Anker anlegte. 

„Tſchin, tſchin, tſchinrara — bum, bum, bum ..“ ertönten 
jetzt die Klänge des Orcheſters, welches bei „Bacznosc Stellung“ 
der Vereine und Delegationen zur Ehrung der erſchienenen 
Brüder die Sokolhymne ſpielten. Der Präſes ließ noch mal 
ſeine Anſprache durch den Gehirnskaſten kreiſen. 

Nun war es ſo weit! Die erſten Paſſagiere trafen die 
Vorkehrungen zum Ausſteigen. Schon öffnete ſich der Mund 
des Führers. ö 

Aber, o welcher Schreck! Wo waren eigentlich die ſo ſehn⸗ 
ſüchtig erwarteten Sokols? Ein Vexierbild wurde aus den 
Gäſten; denn anſtatt dieſer ſtiegen faſt lauter Juden unter 
Führung von Schleimes Hops aus, die es ſich nicht haben 
träumen laſſen, daß ihnen ein ſolcher feſtlicher Empfang zu⸗ 


teil werden würde. Vor Freude fielen viele ſogar in Elſtaſe. 


„Dies... “ 
Leichenbläſſe und Purpurröte wechselten in den Geſich⸗ 


tern der genarrten Erwartenden ab, was nur bei Geleimten 


in den 


zu erklären ift. Oder iſt es etwa für die Patrioten fein Grund. 


wenn an Stelle waſchechter Stammesbrüder nur gewöhnliche 
Staatsbürger aus dem Auslande nach der Heimat zurück⸗ 
kehren. Aber ſchließlich wurde auch dieſes vergeſſen, als die 
Vergrämten am Stammtiſch beiſammen ſaßen und tüchtig 
hinter die Binde goſſen. Da waren vergeſſen die „Dues“ und 
die Golals... 


Vor der Beilegung des Budgelkonflikts 


Geſtern wurde die Sitzung des Seniorenkonvents des 
Schleſiſchen Sejms beendet, der bekanntlich in zwei Sitzun⸗ 
gen zu der Einberufung der außerordentlichen Sejmſeſſion 
und dem Budgetkonflikt zwiſchen Wojewodſchaft und Sejm 
Stellung genommen hat. In der Sitzung wurde der Aus⸗ 
gang des Konflikts feſtgeſtellt und die rechtliche Seite be⸗ 
leuchtet. Weiter wurde über die Beilegung des Konflikts 
beraten und nach Auswegen geſucht. Der Seniorenkonvent 
hat die Vorſchläge des Wojewoden zur Kenntnis genommen, 
iſt aber von ſeiner grundſätzlichen Stellung nicht abgewichen. 
An dem Budgetrecht des Schleſiſchen Sejms wird weiter feſt⸗ 
gehalten. Schließlich wurden drei Vo chläge ausgearbeitet, 
die zur Beilegung des Konflikts beitragen können. Alle drei 
Vorſchläge ermöglichen die Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Sejmſeſſion. Dieſe Vorſchläge wurden mit Ausnahme 
des Sanacjaklubs, durch alle übrigen Klubs gutgeheißen. 
Der Vertreter des Sanacjaklubs erklärte, daß die Vorſchläge 
der Sejmmehrheit nach ſeiner 8 die Möglichkeit der 
Beilegung des Konflikts bieten und die Einberufung der 
außerordentlichen Sejmſeſſion iſt wahrſcheinlich. e 

Der Sejmmarſchall Wolny hat noch geſtern die Be⸗ 
ſchlüſſe des Seniorenkonvents dem Wojewoden mitgeteilt. 
Die Mehrheit der Klubvertreter erklärte, daß an den Vor⸗ 
ſchlägen nichts mehr geändert werden darf. 


Arbeilsloſe ſollen Steuern zahlen? 

In den letzten Tagen erhielten eine ganze Reihe von Ar⸗ 
beitsloſen Aufforderungen zum Bezahlen von Steuern. Zieht 
man in Betracht, daß die Arbeitsloſen ſchon ſo einen ſchweren 
Kampf um eine Erhöhung ihrer Arbeitsloſenbezüge ausfechten, 
ſo muß bemerkt werden, daß die Zuſtellung der Steueranwei⸗ 


fungen an die Arbeitsloſen eine Provokation im höchſten Grade s 


bedeutet, da dadurch die Behörden eine weitere Gelegenheit 
geben, Auftritte von ſeiten der Arbeitsloſen zu verurſachen, 
denn wer wird ſich darüber nicht aufregen, wenn er nichts zu 
eſſen hat und dazu noch eine Anweiſung erhält, nach der er 
100 oder mehr Zloty Steuern bezahlen ſoll. f % 
Wenn nun die Behörden daran feſthalten und die 
Steuern zwangsweiſe eintreiben werden, ſo kann das zu ſehr 
unangenehmen Auftritten gegen die Behörden führen. Ein 
Arbeitsloſer, der nichts hat, wird ſich feinen letzten Anzug a 
n 


nehmen laſſen. Ja, es wird immer glänzender bei uns in 
Oberſchleſten. Man tritt ſchon an die ärmſte Volksſchicht um 
Steuern heran. 2. 


* 


Polizeibeamten, die ſich damit befaßt haben, haben feſtgeſtellt, 


. Wozu das? 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiter -Verbände 
Polniſch⸗Oberſchleſiens gibt ihren Mitgliedern bekannt, daß 
auf einzelnen Hütten durch die Verwaltungen Fragebogen 
an verheiratete Arbeiter herausgegeben wurden, in denen 
private Fragen beantwortet werden ſollen. Die Mitglieder 
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſes Anſinnen 
gegen den Tarifvertrag verſtößt und die Arbeiter zur Be⸗ 
antwortung privater Fragen nicht verpflichtet ſind. 


Einkommenſteuervergünſtigungen 
bei Wohnhausneubauten 


Die Finanzkammern haben ein Rundſchreiben des Finanz 
miniſters erhalten, laut welchem Perſonen, die ihre Einkom⸗ 
menſteuer von Dienſtbezügen, Altersrenten uſw. entrichten, 
Steuervergünſtigungen genießen, ſofern ſie bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1935 Wohnhäuſer errichten; die Baukoſten können in ſol⸗ 
chem Falle vom Einkommen abgezogen werden, mit Ausnahme 
der der Verordnung vom 22. April 1927 über den Ausbau der 
Städte erlangten Anleihen. Die Abzüge können, ein Jahr nach 
Beendigung des Baues, fünf Jahre lang gemacht werden. Die 
Finanzämter entſcheiden darüber, ob die Steuervergünſtigung 
in Anwendung gebracht werden kann. Das Rundfihreiben be: 
ſtimmt ferner die Art und Weiſe der Errechnung der Abzüge 
und die unter Amſtänden notwendige Rückzahlung der Ein: 
kommenſteuer. Die Höhe der Abzüge iſt von dem zuſtändigen 
Finanzamt im Laufe von zwei Wochen nach Einlaufen des 
diesbezüglichen Geſuchs des Steuerzahlers feſtzuſtellen. 


Jahrpreisermäßigung zur Poſener Aus ſtellung 
Das Verkehrsminiſterium hat eine bedeutende Exmäßigung 
der Tarife für Perſonen vorgenommen, welche die internatio⸗ 
nale Ausſtellung für Verkehr und Touriſtik in Poſen beſuchen. 
Die Ausſtellung wurde am 6. d. Mts. eröffnet und dauert bis 
zum 10. Augujt d. Is. Einzelne Perſonen, welche die Aus⸗ 
ſtellung beſuchen, erhalten für die Hin⸗ und Rückfahrt je 33,3 
Prozent Fahrtpreisermäßigung, wenn ſie das Billett auf der 
Abfahrtſtation für die Hin⸗ und Rückfahrt kaufen. Das Billett 
hat eine Gültigkeit von zehn Tagen. Die Billetts werden auf 
jeder Eiſenbahnſtation verkauft. Vor der Abfahrt aus Poſen 
it das Billett bei der Eiſenbahnkaſſe abzuſtempeln. Perſonen, 
welche außerhalb der Grenzen Polens und ber freien Stadt 
Danzig wohnen, und nach Beſuch der Ausſtellung in das Aus⸗ 


für die Hin⸗ und Rückfahrt 50 Pro⸗ 
zent Ermäßigung, Schüler, welche ſich aus Gruppen von min⸗ 
deſtens zehn Perſonen zuſammenſetzen, erhalten für die Hin⸗ 
und Rückfahrt 66,6 Prozent Fahrtpreisermäßigung. Den Aus⸗ 
ſtellern und deren Mitarbeitern wird eine Ermäßigung von 50 
Prozent für die Rückfahrt gewährt. 


Eine Polizeienquete über die Sejmverfagung 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat den Staroſteien auf⸗ 
etragen, im Auskundſchaftswege die Stimmung des ſchle⸗ 
ſchen Volkes über die Sejmvertagung zu eruieren. Alle 


5 die Sejmverta 


da ng den denkbar ſchlechteſten Eindruck 
bei der ſchleſiſchen ’ 


evölkerung hervorgerufen hat. a 
14 er ACH 

Das Gemiſchte Tribunal hat infervenierf 

Wir haben in unſerer Sonnabendausgabe kurz berichtet, 
daß die Steuerämter die Lohngelder in der Fürſtlich Pleſſi⸗ 
ſchen Verwaltung für rückſtändige Steuern gepfändet haben. 
Dieſe Gelder wurden big bald wieder freigegeben. Wie 
ſich jetzt herausgeſtellt hat, hat das Gemiſchte Tribunal wegen 
der Freigabe der Lohngelder interveniert. 


III 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


| 


‚der Weſtmarlenverband 
und die Ferienkolonien der Schulkinder 


Di ſegengreiche Tätigkeit des Weſtmarkenverbandes — Klagebrieſe der Ferien: 
kinder — Die ertrunkene Erika Gora — Verwahrloſte und hungrige Ferienkinder 


Die „Polska Zachodmia“ veröffentlicht einen Artikel über 
die Ferienkolonien der ſchleſiſchen Schulkinder, die von dem 
polniſchen Weſtmarkenverband in die Sommerfriſche geſchickt 
wurden. Freilich lobt ſie die „ſegensreiche“ Tätigkeit des 
Weſtmarkenverbandes, der in dieſem Jahre bereits 4669 Schul⸗ 
kinder auf dem Lande untergebracht hat. Das Blatt gibt 
zwar zu, daß hier und dort kleine Unzukömmlichkeiten vor⸗ 
kommen, aber im großen und ganzen klappt die Sache vor⸗ 
züglich und alle loben die „ſegensreiche“ Tätigkeit des Weſt⸗ 
markenverbandes und die Kinder kommen direkt ausgemäſtet 
und freudeſtrahlend zurück. Bis dahin klappt alles vorzüglich, 
aber wir haben etwas anderes erwartet. 

Das Organ der N. P. R., der „Kurjer Sionski“, hat in 
der vorigen Woche eine Reihe Briefe von Ferienkinder, die 
in den Sommerkolonien des Weſtmarkenverbandes in dem 
Orte Memel weilen, veröffentlicht, die direkt haarſträubend 
ſind und bereits Gegenſtand der Beratung im Schoppinitzer 
Gemeinderat bildeten. Wir haben von dieſen Briefen keine 
Notiz genommen, weil wir daran gar nicht glauben wollten. 
Nun iſt ſeit der Veröffentlichung der Briefe im „Kurjer 
Slonski“ bereits eine Woche ins Land gegangen und der 
Weſtmarkenverband, der ſonſt mit den Berichtigungen nicht zu 
Inaufern pflegt, vührt ſich nicht. Er hat die Sprache ganz 
verloren und die ſonſt ſo redliche „Polska Zachodnia“ hüllt ſich 
ebenfalls in Schweigen. Es muß alſo angenommen werden, 
daß die Sache auf Wahrheit beruht. Da die Klagelieder der 
armen Ferienkinder ſehr groß ſind, wollen wir zwei Briefe 
nach dem „Kurjer Slonski“, ſelbſtverſtändlich auf ſeine Verant⸗ 
wortung, wiedergeben, 
6 9 der Roſa Ilk, 13 Jahre, nach dem Original, vom 6. 


Liebe Eltern! Es iſt uns allen hier ſehr traurig zu 
Mute. Wir haben zu Nichts Luſt. Es kam Hier ein großes 
Unglück vor, denn ein Mädchen ertrank. Sie lag % Stunde 
lang im Waſſer. Es iſt die Erika Gora aus Stawiska. Ich 
habe mit ihr gebadet, denn eine Lehrerin hat uns zum Baden 
hinausgeführt. Ich werde vielleicht ſchon dieſe Woche nach 
Hauſe fahren. Ich weiß es aber noch nicht genau. Es geht 
uns hier immer ſchlimmer. Wir haben erſt ſchwarzes Brot 
mit Auſſtrich erhalten. Das hat aufgehört. Jetzt belommen 
wir trockenes Brot. Zu Mittag gibt es Perlgraupenſuppe, die 
niemand eſſen kann, dann Kartoffeln mit Scheppſenfleiſch, daß 
ſo hart iſt wie Pferdefleiſch. Dazu gibt es Blaubeeren mit 
Kartoffelmehl. Das ſieht aus wie Kleiſter und niemand ißt 
das. Allen, die an unſerem Haufe vorbei gehen, beklagen 


Kattowitz und Amgebung 


Trau, ſchau, wem! Ein unangenehmes Abenteuer erlebte 


kürzlich nach einer langausgedehnten Kneipfahrt ein Bürobe⸗ 


amter aus Kattowitz, welcher nachts gegen 2 Uhr von 2 Män⸗ 
nern, die aus einem Hauseingang auftauchten, plötzlich ange⸗ 
ſprochen wurde. Der Bürobeamte, welcher betrunken war, ver⸗ 
ſuchte die beiden läſtigen Leute auf irgend eine Art loszuwer⸗ 
den, was ihm jedoch nicht gelang. Recht umſchweifig erklärte 
der eine der Täter, daß er Beſitzer einer Autofabrik ſei. Der 
Komplize ſpielte den Chauffeur. Im Laufe der Unterredung 
knöpfte der Herr Fabrikbeſitzer dem Nachtſchwärmer die Taſchen⸗ 
uhr nebſt Kette ab, ohne daß letzterer irgend etwas bemerkte. 
Dann machte ſich der gleiche Täter daran, die Taſchen des Büro⸗ 
beamten“ zu durchſuchen. Er eignete ſich zunächſt das Zigaretten⸗ 
etui an und öffnete dieſes, weil er darin Geld vermutete. 
Zum Glück kam an der fraglichen Stelle gerade eine Polizei⸗ 
ſtreiſe vorbei, welche der Ueberfallene heranrief. Nach Feſtſtel⸗ 


wir uns und alle haben Mitleid mit uns. Es geht uns hier 
ſehr ſchlecht. Ich grüße Euch herzlich — Roſalle. 

Brief vom 7. d. Mts., nach dem Original: 

Liebe Eltern! Ich ſchicke euch einen zweiten Brief darum, 
weil es uns immer ſchlimmer ergeht. Heut weinen alle Kin⸗ 
der und wollen nach Hauſe fahren. Und ſehr böſe iſt es hier, 
denn nicht einmal den Sonntag tut man hier heiligen. Früh⸗ 
ſtück erhalten wir erſt zu Mittag und das Mittageſſen erſt um 
5 Uhr nachmittags. Am anderen Tage mußte ich vor Hunger 
einen Hering kaufen und der Laden iſt 2 Stunde weit von 
unſerem Hauſe entfernt. Wir haben gebeten, uns in die Kirche 
zu führen, aber der Weg bis zur Kirche iſt 10 Kilometer weit. 
So ſchlimm ergeht es einem. Roſa. 

Aus den Briefen anderer Kinder geht hervor, daß die 
Kinder in baufälligen Scheunen untergebracht ſind und vom 
Ungeziffer geplagt werden. Die Auſſichtsperſonen behandeln 
die Kinder ſchlecht und die Auſſicht läßt auch manches zu wün⸗ 
ſchen übrig. Das ertrunkene Kind, die kleine Erika Gora, 
wurde bereits in Stawiska beerdigt. Zwiſchen dem Vater des 
ertrunkenen Kindes und einem Kommunalbeamten in Schop⸗ 
pinitz, kam es zu Handgreiflichkeiten. Die Schoppiniger Bürger 
haben eine Delegation mit dem Gemeindevorſteher zu der Wo⸗ 
jewodſchaft und dem Hauptvorſtand des Weſtmarkenverbandes 
geſchickt, damit ſie dort wegen der Behandlung der Ferienkin⸗ 
der intervenieren. Ob das was nützen wird, wiſſen wir nicht, 
Tatſache iſt jedoch, daß die Klagen. über mangelhafte Auſſicht 
über die Kinder und die ſchlechte Behandlung, ſich jedes Jahr 
wiederholen. Die Schoppinitzer Kinder, nämlich die zweite 
Partie, die am 16. d. Mts. in die Sommerferien geſchickt wer⸗ 
den ſollte, weigern ſich zu fahren und die Eltern wollen auch 
nicht ihre Kleinen dem Weſtmarkenverband anvertrauen. 

Man ſoll nicht vergeſſen, daß die Ferienkolonien von der 
Wojewodſchaft ſubventioniert werden. Auch die ſchleſiſchen 
Gemeinden ſteuern dazu größere Beträge bei. Wir haben 
wiederholt darauf hingewieſen, daß der Weſtmarkenverband, 
nicht derjenige iſt, dem man dieſe Sache anvertrauen kann. 
Wir wollen zugeben, daß in dieſem Jahre ziemlich unparteiiiſch 
bei der Auswahl der Kinder verfahren wurde, weil die Kin⸗ 
der durch die Lehrer vorgeſchlagen und vom Arzt unterſucht 
wurden. Was nutzt das alles, wenn dann die Kinder ſchlecht 
behandelt werden und ſelbſt hungern müſſen. Es wäre tat⸗ 
ſächlich erwünſcht, daß der Weſtmarkenverband ſich zu der Be⸗ 
handlung der Kinder an der Memel äußert. Sier darf man 
ſich nicht in Schweigen hüllen. 


— — . EEE TI FETTE 


lung des eigentlichen Sachverhalts wurden alle Drei nach dem 
Polizeikommiſſariat gebracht, wo der Tatbeſtand zu Protokoll 
gebracht wurde. Der Beſtohlene erhielt ſein Zigarettenetui 


wieder zurück. Kaum, daß er das Kommiſſariat verlaſſen hatte, 


griff er nach ſeiner Taſchenuhr, mußte jedoch zu ſeinem Schreck 
feſiſtellen, daß dieſe verſchwunden war. Erneut begab ſich der 
Geſchädigte nach dem Polizeikommiſſariat, wo man die beiden 
arretierten Täter einer gründlichen Leibesviſitatlon unterzog. 
Die geſtohlene Taſchenuhr bam hierbei zum Vorſchein, welche 
der erfreute Bürobeamte ſofort an ſich nahm. Die beiden 
Spitzbuben hatten ſich jetzt vor dem Kattowitzer Gericht zu ver⸗ 
antworten. Der erſte Beklagte, ein gewiſſer N. aus Kon⸗ 
greßpolen, zuletzt wohnhaft in Kattowitz, bekannte ſich zur Tat 
und gab an, aus Not gehandelt zu haben. Er führte weiter 
aus, bereits wegen Diebſtahl 2 Mal vorbeſtraft geweſen zu fein. 
Der Mittäter verlegte ſich auf Ausreden. Nach Durchführung 
der Beweisaufnahme verurteilte das Gericht den N. wegen 
Rüchfalldiebſtahl zu 3 Monaten Gefängnis, den Mittäter Ch. 
dagegen wegen Beihilfe zu 2 Wochen Gefängnis. y. 


Bosfion 


Roman von Upton Sinclair 
67) — 

Num hatte Cornelia Thornwell Sorgen: Vierhundert Män⸗ 
ner und Frauen zuſammengepfercht in den Zellen des Gefäng⸗ 
niſſes Deer Island, hinter zerbrochenen Fenſterſcheiben, mit⸗ 
ten in einem neu⸗engliſchen Winter; ohne Deden, ohne 
Matratzen, ohne Kloſetts. Männer, die man von ihren Frauen 
geriſſen, Mütter, die man von ihren kleinen Kindern getrennt 
hatte, — und allen verweigerte man juriſtiſchen Beiſtand und 
jede Auskunft über ihr Schickſal. Eine Frau, die mit ihrem 


zerſchmettertem Schädel liegen. 
andere waren dem Wahnſinn nahe. Und die Zeitungen er⸗ 
wähnten all dieſes Elend mit keinem Wort, und jeder, der zu 
proteſtieren wagte, wurde in den Schmutz gezogen. 


So mußte alſo Cornelia ſtundenlang am Telephon ſitzen 
und mit ihren Freunden debattieren, in Komiteeſitzungen lau⸗ 
fen, eine Stenotypiſtin anſtellen und Briefe diktieren und lange 
Te an Kongreßmitglieder, Senatoren und Beamte in 
Waſhington und Neuyork bezahlen. Sie mußte ſich an die Da⸗ 
men aus den Klubs heranmachen und darum bitten, dort ſpre⸗ 
chen zu dürfen. Sie mußte Zeitungsteporter empfangen und 
lange Interviews geben, die nie veröffentlicht wurden. Sie 
mußte die Amtszimmer belagern und die Herren Beamten, die 
ſo taten, als ſähen ſie ſie nicht, auf der Straße überfallen. Sie 
mußte eine Sammlung eröffnen, wie ein Mädel von der Heils⸗ 
armee mit der Liſte umherlaufen, Bankiers, Advokaten und 
Kaufleute anſchnorren und ihre Frauen und Töchter im „Näh⸗ 


zirkel“ beläſtigen, ihre ſoziale Stellung in ſchändlicher Weile 


mißbrauchen, ſich an die Leute heranmachen und ihnen ſo herz⸗ 
zerreißende Geſchichten erzählen, daß fie mit gutem Blaublut⸗ 
geld herausrückten, um Decken für Bolſchewiſten zu kaufen und 
Milch für hungernde Kinder, deren Mütter und Väter das 
Verbrechen begangen hatten, politiſchen Parteien anzugehören, 


die im Dienfte des Juſtizminiſteriums ſtanden und von ihm 
geleitet wurden. 
Und das war nicht eine Sache von wenigen Tagen, ſondern 


von Monaten. Der quäkeriſche Präſidentſchaftskandidat brauchte 
ſehr lange, um zu begreifen, daß er gegen achtzig Prozent der 
Verhafteten keinerlei Beweiſe vorzubringen habe. 
251 es durch ein unglüdjeliges Verſehen einen Bundesrichter, 
r der Anſicht war, daß Geſetzesmacher und Geſetzeshüter den 
Geſetzen, die ſie machen und hüten, ſelber zu gehorchen hätten. 
Er erklärte in öffentlicher Sitzung, daß Mob Mob ſei, auch wenn 
er aus Agenten des Juſtizminiſteriums beſtehe. Er ließ einen 
Gefangenen nach dem andesen vorführen, und wenn der Betref⸗ 
fende nachweiſen konnte, daß er amerikaniſcher Bürger fei, oder 
daß er nicht der von der Regierung geleiteten Kommuniſtiſchen 
Partei angehört habe, wurde er freigelaſſen. Aber das alles 
brauchte Zeit, — inzwiſchen mußten ein paar tauſend Kinder 
ernährt und ebenſo viele Lügen zurückgewieſen werden. Und 
die ganze Arbeit laſtete auf den Schultern einer kleinen Schar 
rebelliſcher Frauen. 


8. 

Faſt jeden Sonntag in dieſem Winter kam Vanzetti nach 
Boſton. Sein Fiſchgeſchäft ging recht gut, und in ſeiner freien 
Zeit arbeitete er als Schneeſchaufler oder Eishacker, ſo daß er 
das nötige Geld für die Fahrt und für Propaganda hatte. Trotz 
aller Unterdrückungsmaßnahmen der Regierung hatte er be⸗ 
ſchloſſen, daß die anorchiſtas eine eigene Zeitung haben müßten. 
Er trieb die ſie ndfünfzig Dollars auf, die zum Ankauf 
einer alten Linotype⸗Setzmaſchine nötig waren. Er hatte ſogar 
ein paar Artikel geſchrieben, die in dem neuen Blatt erſcheinen 
ſollten, und arbeitete fleißig daran, ſich kulturell zu bilden“, in⸗ 
dem er ſowohl Italieniſch wie Engliſch lernte. Eines Abends war 
er zum Eſſen bei Cornelia. Als fie auf die Gefährlichkeit feines 
Weges hinzuweiſen wagte, erwiderte er, daß man nie etwas 
leiſten könne, wenn man in Zeiten der Gefahr davonlaufe. Die 
Zeiten der Aktivität ſeien ſtets auch Zeiten der Gefahr, — da 
lönne man ſich ſchon auf die capitaliſtas verlaſſen. 

Viele aus der Galleani⸗Gruppe waren deportiert, Coacci war 
verhaftet worden. Die Gruppe hatte ein Bürgſchaft für tauſend 
Dollars beigebracht, und nun war Coacci zur Deportation ver⸗ 
urteilt worden. Auch Nick Sacco plante bereits, mit ſeiner ganzen 
Familie nach Italien zurückzukehren. Große Ereigniſſe ſtanden 
in dieſem Sommer bevor — vielleicht die richtige Revolution —, 
und Nick, als Mann der Tat, wollte dabei fein. 


In Boſton 


Ja, es würde jetzt nicht gerade ſchlecht ſein, wenn ſie einen 
nach Italien ſchickten; aber ach, man kam nicht immer hin! Van⸗ 
zetti erzählte die ſchreckliche Geſchichte von compagno Marucco, 
der auf ein Schiff gebracht worden war, und von dem man ſeit⸗ 
dem nichts mehr gehört hatte. Sämtliche anarchiſtas waren über⸗ 
zeugt, er ſei unterwegs über Bord geworfen worden, weil er 
einige der in der Gruppe tätigen Regierungsſpitzel entlarvt hatte. 
Ein anderer Genoſſe hatte ſich in der Zelle aufgehängt. Hatte 
er es wirklich ſelbſt getan, oder hatte ihm irgend jemand den 
Dienſt erwieſen? Man mußte eiſerne Nerven haben, um ange⸗ 
ſichts ſolcher Epeigniſſe mit der Propaganda fortzufahren! 

Vanzetti erzählte, daß Carlo Tresca in Neuyork einen Spitzel 
enilatvt habe, einen gewiſſen Ravarini, der viele Monate lang 
einen anarchiſta von der gewalttätigſten Art, einen Anhänger 
Rapachols, geſpielt und vorgeſchlagen hatte, die Zeitſchrift „Cro⸗ 
naca Sovverſiva“ wieder herauszugeben. Ravarini hatte ſich 
erbötig gemacht, das Geld zu beſchaffen, und Vanzetti als Heraus⸗ 
geber vorzuſchlagen, Barto aber hatte abgelehnt, da er ſich für zu 
ungebildet hielt. 

Dieſer Ravarini hatte verſucht, die Bombenattentate den 
Galleani⸗Leuten in die Schuhe zu ſchieben. Denn die Regierungse 
agenten waren anſcheinend überzeugt, daß dieſe Gruppe daran 
ſchuld ſei. Vanzetti bezeichnete dieſe Idee in einer Diskuſſion 
als den größten Unſinn von der Welt. Er wies auf die Exeig⸗ 
niſſe hin: die Polizei habe Hunderte von anarchiſtas verhaftet, 
ihre Wohnungen durchſucht und weder eine Bombe noch irgend 
etwas, das mit Bomben zu tun hatte, gefunden. Eines Tages 
würde die Wahrheit ans Licht kommen. Die Täter ſeien Geheim⸗ 
agenten, „Kerls, was werden reif durk Jagd auf anarchſſta.“ 

„Sie glauben alſo, daß die Agenten unſchuldige Menſchen 
umbringen?“ fragte Cornelia. f 

„Werden nikt vill Leute getötet, Nonna! Bombe ſprengen 
kleine Stück aus in Luft, mankmal, wenn Leute nikt ſſu "aufe 
oder ſlafen oben in Stock und nikt werden verwundet. Wollen 
jemand töten, is' nikt ſo ſwer, ville Leute töten immerfort, ville 
Italiener töten ganz billig — wie nennen es? — „Swartſe 
and“. Is kennen ſolke Kerl, ganze Maſſe, ören ihn ſpreken in 
Cafee, vanaglorioſo auf dem was er tut. Er ſagen: „Kein ſolle 
große Töter in ganze Staat Maſſachuſetts; niemand ſchißen fo 
ſnell, jo ſiker.“ Man zahlen ihm undert Dollars, näxte Nakt ihr 
nemico is' tot. Woſſu maken große Bombe, große Lärm?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Stelle zu bringen; 


Unerwünſchte „Gälef. Aus einer Katkowitzer Reſtaurakion 
ſtahlen bis jetzt nicht ermittelte Täter einen Grammophon 
Firma „Ebeco“, 20 Platten, ſowie eine größere Menge Schnaps. 
Der Geſamtſchaden wird auf 500 Zloty geſchätzt. Vor Ankauf 
des Grammophons wird polizeilicherſeits gewarnt. 4 

Wegen Schwindeleien und Diebſtahl. Der Inhaber der 
Firma „Ge⸗Ka⸗Wo“ auf der ulica Mlynska, Joſef Rott, welcher 
größere Kautionsſchwindeleien ausgeführt hat, wurde inzwiſchen 
von der Polizei feſtgenommen und in das Gerichtsgefängnis 
eingeliefert. Hierbei handelt es ſich um den Fall, wo auch der 
Chauffeur Paul Mazur aus Kobier um den Betrag von 1000 
Zloty betrogen wurde. — Verhaftet wurde ferner ein gewiſſer 
Paul Stellmach, welchem der Diebſtahl, zum Schaden des In⸗ 
Habers Auguſt Juraszek, zur Laſt gelegt wird. E. 


Hohenlohenhütte. (Aus der Kommune.) Vergan⸗ 
gene Woche fand hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, 


welche etwas ſtürmiſch verlaufen iſt, zu dem der Mißtrauens⸗ 
antrag an der Korfantypartei gegen den Schöſſen Szymainski 
den Anlaß gegeben hatte. Außer Einführung des neuen Ver⸗ 
treter Grüner wurden Fragen, wie der Bau von neuen Wohn⸗ 
häuſern, von denen, nach den Ausführungen des Wojewod⸗ 
ſchaftsvertreters, ein Haus die Koſten von 238 000 Zloty ver⸗ 
ſchlingen wird und der Mietszins für 2 Stuben und Küche 40 
Zloty betragen ſoll, behandelt. Nach der Wahl des Kaufmanns 
Sojka in die Baukommiſſion, Aenderung des Statutes für die 
Fortbildungsſchule und anderen Kleinigkeiten, wurde die 


Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen und mit der geheimen Sitzung be⸗ 


gonnen. 

Bogutſchüßz. (Verſuchter Selbſtmor d.) Das 20 
jährige Dienſtmädchen Wanda Polaczek verſuchte im Park 
Kosciuszki Selbſtmord zu begehen, indem es eine Menge Jod⸗ 
tinktur einnahm. Mittels Auto der Rettungsſtatton wurde die 
Lebensmüde nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafſt. x. 

Vielſchowitz. (Auſgeklärter Kiosken einbruch) 
In der Nacht zum 15. d. Mts. wurde in den Kiosk des Joſef 
Wienczkiewicz ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 
u. a. 12 Flaſchen Wein. Die Polizei nahm ſſofort die Verfolgung 
nach den Tätern auf und ermittelte inzwiſchen als Mittäter 
einen gewiſſen Alfred Otrzaska und Alfons Bania aus Biel 
ſchowitz. 2. 


Königshütte und Umgebung 


Die Arbeitslage in der Königshütte 

„Die Arbeitslage in der Königshütte iſt nach wie vor un⸗ 
verändert, trotzdem man gerade in dieſer Zeit auf eine Hoch⸗ 
konjunktur gerechnet hat. Außer den Walzwerken und 
Martinöfen arbeiten die meiſten Betriebe der Königshütte 
mit wöchentlicher Einlegung von drei Feierſchichten. Die 
Verwaltung hat ſich zwecks weiterer Reduzierung der Beleg⸗ 
ſchaft (die Reduzierungen werden in der letzten Zeit als 
„Sport“ angeſehen), an den Demobilmachungskommiſſar um 
die Genehmigung zur Entlaſſung von 360 Mann gewandt; 
7 8 aber hat bis zur Stunde die Genehmigung noch 
nicht erteilt und wird ſie auch hoffentlich nicht erteilen. — 
kehend ſoll die in der Königshütte ſeit Jahrzehnten be⸗ 
ehende Stahlgießerei nach der Hubertushütte in Hohenlinde 
verlegt werden. Die Belegſchaft betrug nach 29 Entlaſſungen 
am Ende des vergangenen Monats 4089 Arbeiter und 405 
Angeſtellte. In den Werkſtättenbetrieben hat die Arbeits⸗ 
lage eine weſentliche Verſchlechterung erfahren, nachdem Re⸗ 
e 12 gut wie gar nicht erteilt werden. Der 
ür die Weichenfabrik vorgeſehene Regierungsauftrag wurde 
zurückgezogen und ſoll wie wir erfahren, noch einmal aus⸗ 
geſchrieben werden. Die Brückenbauanſtalt ſtand noch bis 
um Ende des vergangenen Jahres auf einer glänzenden 
tufe, wobei annähernd 1000 Mann beſchäftigt wurden. 
Gegenwärtig wird die Belegſchaft auf 600 Mann reduziert, 
wo zum Teil ſchon Reduzierungen erfolgten und weitere noch 
bevorſtehen. Zur Zeit verfügt die Brückenbauanſtalt über 
einen Auftrag aus Rumänien, in Brücken, aber mit einer 
fünfjährigen Lieferungsfriſt, und zwar mit der Maßgabe, 
daß in dieſem Jahre nur 1000 Tonnen geliefert zu werden 
brauchen. Seit langer Zeit gehen aber von ſeiten, der 
Regierung keine Aufträge ein. Beſſer geſtellt iſt die Wag⸗ 
Sede die einen Auftrag von 40 Poſtwagen bis zum 
nde des Monats März nächſten Jahres auszuführen hat, 
außerdem beſitzt ſie eine Lieferung von 200 Schmalſpur⸗ 
waggons und 40 Stück Viehwaggons. Keine Aufträge be⸗ 
ſitzen die Räderfabrik, Preßwerk und die Federnſchmiede, 
weshalb ſich die Verwaltung mit dem Gedanken trägt, etwa 
100 Mann dieſer Betriebe zu entlaſſen. Kündigungen wur⸗ 
den geſtern bereits ausgeſprochen. Die Geſamtbelegſchaft 

beträgt etwa 1600 Mann und 230 Angeſtellte. | 


Neuer Bezirksvorſteher. Durch Beſchluß der ſtädtiſchen 
Körperſchaften wurde als Bezirksvorſteher und ſtellvertretenden 
Waiſenrat, für den ausgeſchiedenen Sgorzelski, der Apotheker 
Wladislaus Zymierski von der ul. Wolnosci 80 gewählt. 

Gegen die Verſchmelzung der Krankenkaſſen. Am Freitag 
begibt ſich eine Delegation der Vorſtände der Krankenkaſſen in 
das Wohlfahrtsminiſterium nach Warſchau, um gegen die ge⸗ 
plante Verſchmelzung der Krankenkaſſen zu proteſtieren, bezw. 
ihre Verwirklichung zu verhindern. 

Karambolage. An der ul. Glowackiego wurde ein Pferd 
des Fleiſchermeiſters Alfred Olanka aus Königshütte ſcheu und 
verurſachte einen Verkehrsunfall. Als das Pferd ſcheute, war 
ein Autobus im Begriff, die gefährdete Stelle zu paſſieren, hielt 
jedoch an. Hinterher fuhr eine Straßenbahn in das Auto 
hinein. Beide Fahrzeuge wurden ſtark beſchädigt. Zum Glück 
ſind Menſchenleben nicht zu Schaden gekommen. 

Mit der Flaſche auf den Kopf. In der Nacht kam es auf der 
ul. Szpitalna zwiſchen einem gewiſſen Hubert K. und Ignaz R. 
zu einem Wortwechſel, wobei K. dem R. mit einer Bierflaſche 
einen heftigen Schlag auf den Kopf verſetzte. Im ſchwerver⸗ 
letzten Zuſtande mußte R. in das ſtädtiſche Krankenhaus über⸗ 
führt werden. a 


Siemianowiß 
N Immer langſam voran! 
Seit 14 Tagen ſind 3 Maurer und 2 Zimmerleute ehrlich 
bemüht, den neuen Schulbau auf der Hugoſtraße von der 
leider mit ſehr wenig Erfolg. Wenn böſe 
Zungen behaupten, daß dieſer Schulbau mit ſeinem Schnecken⸗ 
tempo im Bauen an die „berühmte“ Kattowitzer Kathedrale 
erinnert, ſo haben ſie gar nicht unrecht. Aber dagegen iſt 
eitens der Gemeinde nicht zu helfen, weil eben das Nötigſte 
ehlt, um die Arbeit zu forcieren, nämlich das Geld. Faſt 
50 Arbeiter könnten dort den ganzen Sommer über Arbeit 
finden, wenn der genügende Mammon vorhanden wäre. — 
Hale erinnert ſich die Wojewodſchaft gelegenttig an 
i 


en zur Einſamkeit verurteilten Bau. R. B. 
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Wichtige Beratungen 
im Rosdziner Gemeindeparlament 


Kein Geld für den Sanacia⸗Aufſtändiſchenverband — um die Exiſtenz des Gymnaſiums — 
Vollsſchule und eines Wohnhauſes — 1000 ZI Pispofitionsfonds für den Gemeindevorſteher — 


Ban einer 


ſtinkende Angelegenheit 


Die letzte Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin hatte über ver⸗ 
ſchiedene ſehr wichtige Punkte, beſonders wirtſchaftlicher Art, zu 
beraten. Bei der Gewitterſtimmung, die nicht nur draußen 
herrſchte, kam auch die parteipolitiſche Seite zu ihrem „Recht“. 
Beſonders die Vertreter der Sanacja gegen die Sozialiſten taten 
ſich „als es um die Zuweiſung der Subvention für den 
Schleſiſchen Aufſtändiſchenverband ging. Auch bei den Debatten 
um die Exiſtenz des Gymnasiums in Rosdzin ging es ſehr heiß 
zu. In allen anderen Punkten wurde raſch verhandelt und die 
Sachlichkeit. mit der einige der neuen Gemeindeväter an die ein⸗ 
zelnen Punkte herangingen, garantiert, daß in Zukunft ein gutes 
Zuſammenarbeiten möglich wird. 

Um 6 Uhr nachmittags wurde die Sitzung vom Gemeinde⸗ 
vorſteher Suchy eröffnet. An Stelle des verſtorbenen, nach nicht 
eingeführten Gemeindevertreters Kocur wurde Ernſt Kucowitz 
ins Amt eingeführt. 5 

Auf ein Geſuch der Korfantypartei hin wurde einstimmig 
beſchloſſen, für die Spielſchule zwecks Ankaufs eines Schranks 
250 Zloty auszuwerfen und die monatliche Entſchädigung der Ges 
hilfinnen der Schweſtern von 45 auf 60 Zloty, mit Gültigkeit 
vom 1. Juli d. J. zu erhöhen. 

Dann kam es zu ſchweren Wortgefechten zwiſchen den Sana⸗ 
toren und den Vertretern der P. P. S. in Sachen der Subven⸗ 
tionierungen des hiſtoriſchen „Marſches an die Oder“, der vom 
Aufſtändiſchenverband der Sanacjagruppen inſzeniert wird. 

Für das Komitee der Polniſchen Emigrantenwoche wurde 
eine einmalige Abfindung in Höhe von 50 Zloty bewilligt. 

Die Subventionierung der Verkehrs⸗Ausſtellung in Poſen 
een einſtimmig abgelehnt, da die Gemeinde nicht mit inter⸗ 
eſſiert iſt. 

Eime fait einſtündige Debatte nahm die Angelegenheit der 
Unterhaltung des Gymnaſiums in Rosdzin in Anspruch. Die 
Sanatoren waren für die weitere Subventionierung unter Hinzu⸗ 
z'ehung der mitintereffierten Gemeinden, darunter Janow, Schop⸗ 
pinitz. Auf den Wunſch der Gemeindevertreter hin erſtattete der 


Gemeinde vorſteher einen kurzen Ueberblick über die wirtſchaft⸗ 


liche Situation. Von 112 000 Zloty, die das Gymnaſium im 
Jahre verbraucht, hat die Gemeinde mindeſtens 60 000 Zloty auf⸗ 
zubringen. Die reſtlichen Gelder fließen aus der ionie⸗ 
rung des Unternehmens durch die Wojewodſchaft ufw., wie Schul⸗ 
geld, das ſehr minimal iſt. Die Gemeinde hat aber ſchon im 
erſten Halbjahr einen Ausfall von 50 000 Zloty Steuereinnahmen 
gehabt, der bis zum Jahresſchluß noch 100 000 Zloty überſteigen 
dürfte. Sie iſt nicht imſtande, das Unternehmen in ſeinem jetzi⸗ 
gen Beſtande zu erhalten. Das Gymnasium wird von 230 Kin⸗ 
dern beſucht, die zu 50 Prozent aus Kongreßpolen ſtammen und 
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Mangelhafte Rückbeförderung von Verkehrs kartenanträgen. 
Für Siemianowitz und Umgegend erfolgt die Eingabe von 
Verlehrsbartenanträgen für die Buchstaben O, P. Qu und R, 
bis zum Ende dieſes Monats. Die Antragſteller müſſen nöti⸗ 
genfalls den Militärpaß oder anderweitige glaubwürdige Ur- 
kunden vorlegen. Es empfiehlt ſich ferner, Kinder im Alter 
von 10 Jahren mit Verkehrskarten zu verſorgen, da die neuen 
Karten eine Gültigkeitsdauer bis zum Jahre 1937 beſitzen und 
ein Kind von 15 Jahren bereits kleine Aufnahme auf den 
Elternkarten erhält. Ferner können dann auch Kinder, unab⸗ 
hängig von den Eltern, mit eigener Verkehrskarte die Grenze 
paſſieren, was entikhieden in verſchiedenen Fällen von Vorteil 
ſein dürfte. Zu bemängeln wäre die Erledigung der Anträge 
in unſerem Bezirk, welche keine entſprechende iſt. So ſind z. B. 
verſchiedene Karten aus Anträgen im Monat März noch nicht 
erledigt. Da, wie feſtgeſtellt, das hieſige Polizeikommiſſariat 
keine Schuld trifft, muß der Fehler anderwärtig geſucht wer: 
den. Der Andrang bei der Abholung iſt derartig ſtark, daß 
es nicht zu verwundern wäre, wenn die Ausgabebeamten ein⸗ 
mal die Nerven verlieren ſollten. Hier muß baldigst Abhilfe 
geſchaffen werden. 

3 Unglücksfälle auf Kichterſchüchte. Im Weſtfeld 2 ber Rich⸗ 
terſchächte geriet der Häuer Peter Pempucki unter herabfallende 
Kohlenmaſſen und erlitt einen doppelten Bruch des rechten Bei⸗ 
nes, wie auch einen Bruch des rechten Fußes. — Auf einem Quer: 
ſchlag löſte ſich beim Antreiben eines Stempels ein Quaderſtein 
aus der Firſte und zertrümmerte dem Lehrhäuer Leopold Zawoda 
den linken Fuß. — Beim Transport gerict der Lehrhäuer Michael 
Sikora unter Geſteinsmaſſen und brach den rechten Unterſchenkel. 
In allen 3 Fällen wurden die Verunglückten ins Kmappſchafts⸗ 
lazarett geſchafft. 


Myslowiß 
Nosdzin. (Wie Arbeitsloſe von Hausbeſitzern 
behandelt werden.) In Rosdzin kam es geſtern abends 
in der Einfahrt des Hauſes Nr. 45 an der ul. Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego, zu einem Auflauf. Die Urſache hierzu war der 
Lärm, den eine zu den Neureichen und Inflattonsgewinnlern 
zählende Hausbeſitzerin, Frau S. welche als ſolche in Rosdzin 
eine Anzahl von Häuſern ihr Eigen nennt, gegen einen dort 
wohnenden Arbeitslosen inſzenierte, weil dieſer von ſeinem 
umziehenden Bruder eine Fuhre Gratiskohle erhielt. Auf dem 
die Kohle anfahrenden Wagen, befanden ſich noch einige Bretter 
und Kiſten, ſowie Korbmöbel. Die „intelligente“ Frau alar⸗ 
mierte die Polizei und verlangte, daß der Wagen mit der 
Kohle ſofort entfernt werde, da dieſer ohne iht Willen (2) an⸗ 
gefahren ſei. Die Polizei ſtellte den Sachverhalt feit und gab 
ihr zur Kenntnis, daß die ganze Aufregung völlig grundlos 
ſei, da der Arbeitsloſe ſich im Recht befand. Die „gnädige“ 
Frau S. machte darauf der Frau des betr. Arbeitsloſen ſehr 
wenig intelligente Ausſprüche. Zu bemerken wäre, daß Frau 
S., die von irgendwo nach Oberſchleſien kam, jetzt, nachdem ſie 
durch das große Glück reich wurde, den Aermſten den letzten 
Blutstropfen auszuſaugen. Frau S. hat wohl vergeſſen, wie 
es vor 7 Jahren, als fie nach Oberſchleſien kam, mit ihr beſtellt 
war. Vergeſſen hat ſie wohl, daß ſie dazumal bei einer armen 
Witwe einen Mantel aus einer Pferdedecke hat nähen laſſen, 
weil ſie nichts anzuziehen hatte, und bis heute noch, trotz ihrer 
Beſitzungen und den Sommerreifen, den Arbeitslohn vorent⸗ 
halten hat. Dafür aber erlaubt ſie ſich jetzt gegenüber den 
Aermſten Extrarechte, die aller Vernunft ſpotten. —h. 


— 


das aus dem Grunde, weil man in Sosnowice in einem Monat 
ſopiel Schulgeld zu zahlen hat, als in Rosdzin für das ganze 
Jahr. Auf die Feſtſetzung des Schulgeldes hat die Gemeinde 
verwaltung gar keinen Einfluß. Ebenſo nicht auf die Beſetzung 
der Lehrſtellen, obgleich dieſe durch die Gemeinde bezahlt werden 
müſſen. Nach langem Hin und Her beſchloß man, die Anterzeich⸗ 
nung des Subventionsvertrages mit der Wojewodſchaft zu ver. 
tagen. Dafür einigte man ſich dahin, eine Delegation zu wählen, 
die beim Wojewodſchaftsamt in genannter Angelegenheit vor⸗ 
ſtellig werden ſoll, um möglichſt die Erhöhung der vorgeſehenen 
Subvention ſeitens der Wojewodſchaft zu bewirken. Auf einen 
Antrag des Gemeindevertreters Dlubis (P. P. S.) wurde be⸗ 
ſchloſſen, ein Memorial in Sachen des Gymnaſiums an die ein⸗ 
zelnen Klubs des Schleſiſchen Sejms zu richten, worin eine Ver⸗ 
ſtaatlichung des Gymnaſiums angeſtrebt wird. Die vorgenannte 
Delegation ſetzt ſich zuſammen: aus den Gemeindevertretern 
Dlubis, Ufel, Kruczek und dem Gemeindevorſteher. Damit wurde 
dieſer Punkt verabſchiedet. 

Die Notwendigkeit des Baus einer neuen Volksſchule allge⸗ 
mein anerkennend, einigte man ſich auf den Vorſchlag, den Bau 
der Schule durchzuführen, wenn von ſeiten der behördlichen In⸗ 
eden, entſprechende Subventionen zur Verfügung geſtellt 


en. 

Ohne lange Diskuſſionen beſchloß man, dem Gemeindevor⸗ 
8 einen Dispoſitionsfonds in Höhe von 1000 Zloty zu ges 
wä 


Zum Amtsbaumeiſter wurde Baumeiſter Drewniok gewählt 
und zu deſſen Stellvertreter Baumeiſter Brück. h 

Unter Punkt „Bekanntmachungen“ teilte der Gemeindevor⸗ 
ſteher mit, daß die Wojewodſchaft in Anbetracht der großen Woh⸗ 


nungsnot in Rosdzin der Gemeinde einen Fonds in Höhe von 


216 000 Zloty für den Bau eines neuen Wohnhauſes bereit ge⸗ 
ſtellt hat. Dieſe Nachricht wurde von allen Gemeindevertretern 
mit großer Genugtuung aufgenommen. 5 ö 

Darauf kamen die Zuſtände auf der ul. Marszalka Pilſuds⸗ 


fiego zur Sprache. Es wurde betont, daß die hier ſich breit 


machenden unangenehmen Gerüche unerträglich und einige Eullys 
ſchon in einer Entfernung von 200 Metern durch ihren Duft zu 
bemerken ſind. Gemeindevertreter Dlubis machte auf einen ähn⸗ 
lichen Fall aufmerkſam, der ſich in der Nähe des Treppenauſſtzeges 
nach Helgoland (Bahnhofſtraße) bemerkbar macht. Der Ge⸗ 
meindevorſteher verſprach, in dieſer Richtung Schritte zu unter⸗ 


nehmen, damit dieſe unangenehmen Gerüche endlich verſchwinden. 0 
Nach Verleſung und Annahme des Protokolls der Sitzung 


wurde dieſe gegen 7,40 Uhr abends geſchloſſen. 
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Schwienichlowiß u. 
Drzegom, 
Gotthardtgrube.) Hier fanden die 


Gewerlſchaften 117 Stimmen und 1 Mandat, der f 
arbeiterverband 247 Stimmen und 2 Mandate, die polniſche 
Berufsvereinigung 389 Stimmen und 3 Mandate, fowie 1 Er⸗ 
gänzungsmann, und die vierte Liſte, die zum erſten Male von 
den Kommuniſten eingereicht wurde, bei 445 Stimmen 4 Mans 
date und 1 Ergänzungsmandat. 
verlor der polniſche Bergarbeiterverband zugunſten der Kom⸗ 
muniſten von den bisher innegehabten 7 Mandaten fünf. Wäh⸗ 
rend von den anderen Liſten die „Freien Gewerkschaften“ ihren 
alten Stand behaupteten, konnte die polniſche Berufsvereini⸗ 
gung ein Ergänzungsmandat hinzugewinnen. Aus dem ges 
ſamten Ergebnis iſt zu erſehen, daß die Mehrheit der Linten 
wieder gewählt wurde, nur hat fie anſtatt der Gemäßigkeit, 
den radikalen Charakter angenommen. 


Rybnik und Umgebung 
110 8 1 (Sein Vertreter, welcher 
at: 


a, wir müſſen ſogar zugeben, daß, ſolange unſer gegen⸗ 


wärtiger Pfarrer, ſowie auch der Kaplan im Orte ſind, dieſe 


Dieſe beiden führen nämlich ſo ziemlich 


noch nie ein Wörtchen von der Kanzel gegen die Sozis er⸗ 
wähnt haben. 
wa Gegenwärtig ber 


rheitsgetreu die Lehre Chriſti aus. 


findet ſich der hieſige Pfarrer zur Erholung, ſo daß ein ie. 


anderer Diener Chriſti feine Geſchäfte übernommen hatte. 
Sonntag merkten die Gläubigen gc daß in dieſem Stell⸗ 
vertreter ein anderer Geiſt und 5 

wohnt. Anter anderem faſelte 


1 ieſer von der Kanzel zu 
den Gläubigen herab, daß alle Stände ihre Feinde 5 


aben, 


ſo auch die Geiſtlichkeit, deren wrogis die Sozis ſind. Weiter 


1 ählte er den Zuhörern die alten unwahren abgedroſchenen 
Phraſen, daß die Sozialiſten die Kirchen umſtürzen wollen. 
Dieſe ſeine Lehre ſchadet uns zwar nicht, denn auch ſeine 
ſonſt noch Gläubigen wiſſen, daß das eine gemeine Lüge 
iſt. Empörend wirken dieſe Märchenerzählungen auf uns 
Sozialiſten und nur dieſerhalb, daß ſolche Lügen im Got⸗ 
teshauſe von den „Auchdienern“ Chriſti auspoſaunt wer⸗ 
den, anſtatt den Gläubigen die nackte Wahrheit zu offen⸗ 


baren, daß die Sozis nur gegen die himmelſchreiende Aus⸗ 


beutung der Geiſtlichkeit mitjamt dem Kapitalismus, die 
gegenüber den armen Geſchöpfen desſelben Gottes ausge⸗ 
übt werden, kämpfen. 6 


Republik Polen 


Einſtellung der „Mathildegrube“ in Konty. Ab 1. Auguft 
wird die der Gieſche⸗Sp. Akc. gehörende Erzgrube „Mathilde“ 
bei Konty (Chrzanow in Kleinpolen) eingeſtellt. Augenblicklich 


ift mon daran, ſämtliche Maſchinen abzubauen. Den noch belß⸗ 


tigten 70 Arbeitern iſt bereits gekündigt worden. Nach der Ein⸗ 
ſtellung wird das Bergwerk vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Von 


den Anlagen bleist bis auf weiteres nur das Clefirigitätswert — 
in Betrieb. Die Einstellung i ebenfalls auf die Wirifäcfte — 


kriſe und den Abſatzmangel zurückzuführen. 


u‘ 


Umgebung 

(Die Betriebstatswahlen auf der 
Betriebsratswahlen 
ſtatt, an welchen über 80 Prozent der Belegſchaft teilgenommen 


haben. Von den vier eingereichten Liſten erhielten die „Freien 1 
polniſche Berg? 


Bei den diesjährigen Wahlen 


Eine 


* 


7% 


a9 
In unſerem Induſtrieorte Knurow hatten ie BR‘ 
zialiſten ſeit 8 10 Zeit von unſerer Geiſtlichkeit Ruhe. 


ar der Geiſt des Haſſes ; 


Er 
j 


Religiöſer Sozialismus? 


Wir ſind religiöſe Sozialiſten, weil uns der Kampf um den 
Sozialismus ein heiliger Kampf iſt, zu dem uns Gott zwingt.. 

Wir ſind religiöſe Sozialiſten, weil unſere Hoffnung auf die 

neue Ordnung unter den Menſchen ihre Kraft aus dem Glauben 

nimmt, daß es eine Vorwärtsentwicklung gibt nach dem Reiche 
Gottes zu, dem Reich der Gerechtigkeit und des Friedens, der 
Freunde im heiligen Weiſt, hier auf dieſer Erde 

Wir ſind überzeugt, daß in keiner Sittenlehre und in keiner 
Religion mehr Kraft liegt für die innere Vorbereitung und Er⸗ 
tüchtigung des kämpfenden Sozialiſten als im Evangelium Jeſu 
Chriſti und in der prophetiſchen Offenbarung des Alten Teſta⸗ 
ments ; 

Die in den Kirchen Mächtigen ſpotten über uns „Idealiſten 
und Illufioniſten“, über uns „Schwärmer und Atopiſten“. 
Darum müſſen wir uns maßgebenden Einfluß in den Kirchen 
erzwingen, um fie von Grund auf zu erneuern aus dem Geiſte 
Jeſu Chriſti 
8 (Aus einer programmatiſchen Flugſchrift des Bundes 

der religiöſen Sozialiſten.) 

Die religiöſen Sozialiſten find eine Erſcheinung der Ned): 
kriegszeit. Zu ihren Führern zählen eine Reihe ſozial denkender 
Pfarre, aber auch andere Intellektuelle. Wahrſcheinlich hätte die 
große Arbeiterbewegung von ihrem kleinen Bund keinerlei Notiz 
genommen, wenn ſie nicht mehrfach in politiſchen Angelegenhei⸗ 
ten das Wort ergriffen hätten. So wandten ſie ſich z. B. öffent⸗ 
lich gegen die Arbeit der Partei für weltliche Schulen und Ju⸗ 
gendweihe. Damit fordern ſie die Stellungnahme der Arbeiter⸗ 
bewegung zu ihren Beſtrebungen heraus. 

Ihr Programm will den Sozialismus und die chriſtliche 
Religion miteinander verbinden. Iſt dieſe Verbindung möglich? 
Unter dem Deckmantel eines radikalen Chriſtentums hat ſich 
mehr als eine revolutionäre Bewegung der Unterdrückten ver⸗ 
borgen. Die erſten chriſtlichen Sekten im zerfallenden römiſchen 
RNeich waren geheime Verbindungen der Proletarier und Sklaven, 
die eine Erlöſung aus ihrem ſozialen Elend durch das Chriſten⸗ 
tum im Diesſeits erhofften. Als die chriſtliche Kirche zur Kirche 
deer herrſchenden feudalen Klaſſe wurde, vollzogen ſich eine Reihe 
von Klaſſenkämpfen unter religiöſer Flagge. Der Kampf gegen 
die herrſchende Geſellſchaft verſteckte ſich hinter dem Kampf 
chriſtlicher Sekten gegen die mächtige Kirche. Die Wiedertäufer 
erfaßten die Bewegung der Bauern gegen die Feudalherren. 
Der Aufſtand der Bauern im Bauernkrieg war ein Aufſtand 
unter der Fahne eines radikalen Bauern⸗Chriſtentums. Die 
Reformation Luthers ſelbſt war die erſte geſellſchaftliche Erhe⸗ 
bung des aufkommenden Bürgertums gegen die feudale Geſell⸗ 
ſchaft. In der Gegenwart noch verbindet ſich in manchen reli⸗ 
giöſen Sekten, wie in der der „Ernſten Bibelforſcher“, die Hoff⸗ 
nung auf geſellſchaftliche Befreiung im Diesſeits mit dem Ver⸗ 
trauen auf das Chriſtentum. In der religiöſen Oppoſition in 
der Kirche und gegen die Kirche ſpiegelte ſich immer ein Stück 
geſellſchaftlicher Opposition beſtimmter Schichten und Klaſſen ge⸗ 
gen andere, herrſchende Schichten und Klaſſen wider. 
Die Bewegung der religiöſen Sozialiſten kann ſich alſo auf 
5 das geſchichtliche Beiſpiel der religiöſen Sektenbewegungen 
berufen. Sind aber in der Gegenwart noch die Bedingungen 
2 7 für eine ſolche Verbindung von Religion und ſozialer Bewegung 
gegeben? Schon ein oberflächlicher Blick auf die moderne Ar⸗ 
beiterbewegung verneint das. Sie ſtand von Anfang an im 


ken auch heute noch den ſtärkſten und konſequenteſten Kampf 
gegen alle religiöje Ideologie in der Arbeiterſchaft. Der Bund 

der religiöſen Sozialiſten iſt eine Sekte, die weſentlichen Umfang 
nicht beſitzt und nie beſitzen wird. 


der 
15 Sektenoppoſition verbirgt ſich die Unklarheit z. B. der Bauernbe⸗ 


jellſchaftliche Lage, noch ihre geſellſchaftlichen Aufgaben zu er⸗ 
flaſſen. Das ift die Urſache auch ihrer geſchichtlichen Niederlage. 
5 * Wo eine revolutionäre geſellſchaftliche Bewegung im Zeichen 


KLEINBETRIEBE (ÜBERS Db 
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lichen Betriebsgrößen in der Belieferung 
Bauern⸗ und des Großbetriebes für die Ernährung 
gaben ſind der Schrift des 


N 2 net nicht nur gegen die Kirche, ſondern auch gegen die Reli⸗ 
gion. Die fortgeſchrittenſten Teile der Arbeiterbewegung füh⸗ 


Eike - Wer liefert am meiſten? 
Die vorſtehenden Darſtellungen geben eine aufſchlußreiche Ueberſicht über den Anteil der verſchiedenen landwirtſchaft⸗ 


des deutſchen Marktes mit Aprarerzeugniſſen. Die große Bedeutung des 
des deutſchen Volkes iſt aus ihnen klar zu erſehen. 
deutſchen Landwirtſchaftsrats „Bauernbetrieb und Großbetrieb als 
Marktes“ entnommen. 


des Chriſtentums auftritt, legt fie damit ſchon dar, daß fie über 
Wege und Ziele der geſellſchaftlichen Befreiung der unteren 
Klaſſen keine Klarheit beſitzt. Die Menſchen glauben ſolange an 
ihre Befreiung durch eine überweltliche Macht, durch Gott, ſo⸗ 
lange ſie den Weg ihrer Befreiung durch ſich ſelbſt nicht ſehen 
können. 

Die Religion iſt darum dem modernen Proletariat kein 
Wegweiſer für feinen Kampf um den Sozialismus. In der Ge⸗ 
dankenwelt des Marxismus findet es ſeine eigene moderne, 
antireligiöje Gedankenwelt: Der Weg der Befreiung der Arbei⸗ 
terklaſſe kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein. Dieſe 
gewaltige Abſage an alle religiöſe Gedankenwelt ergab ſich für 
die Arbeiterbewegung aus ihrer geſellſchaftlichen Lage von ſelbſt. 
Die Religion fand in ihr ſchon gefühlsmäßig keinen Boden mehr. 

Der moderne klaſſenbewußte Arbeiter hat keine Religion 
mehr, weil er feine religiöſen Bedürfniſſe mehr hat. Die Men⸗ 
ſchen haben die Religion erfunden, um ſich das ihnen unerklär⸗ 
liche Geſchehen in der Natur und Geſellſchaft zu deuten. Sie 
glaubten an das Wirken überweltlicher Mächte, weil ſie die 
Triebkräfte des Geſchehens in der Natur und in ihrer eigenen 
Geſellſchaft nicht kannten. Der moderne Arbeiter iſt ein Schüler 
der modernen Technik. Er iſt Herr der Maſchine, Herr über 
gebändigte Naturkräfte. Weil er deren Geheimnis kennt, hat 
er kein Verlangen, Gott zu ſeiner Erklärung anzurufen. Die 
Gedankenwelt des proletariſchen Sozialismus weiſt ihm auch 
den Weg zur Erfaſſung der Zuſammenhänge des geſellſchaftli⸗ 
chen Geſchehens. Er iſt imſtande, nicht nur die Urſachen ſeiner 
eigenen Lage zu erfaſſen, ſondern auch die Anſatzpunkte der Ver⸗ 
änderung ſeiner Lage zu erkennen und durch ſein eigenes Tun an 
dieſen Punkten die Hebel einzuſetzen. 

So geraten Religion und Sozialismus miteinander in 
Widerſpruch. Die Klarheit über den Weg zur Befreiung der 
Arbeiterklaſſe wird getrübt durch jede teligiöje Auffaſſung, weil 
dieſe die klare Vorſtellung über den Weg im Diesſeits durch 
die unklare der jenſeitigen Filfe erſetzt. Das religiäie. Denken 
iſt das Ueberbleibſel einer Welt, die das n- turwiſſenſchaftliche 
und das geſellſchaftswiſſenſchaftliche Denken noch nicht kannte. 
Der moderne Sozialismus baut ſich auf den Ergebniſſen der 
modernen Wiſſenſchaft auf. Seine Verbindung mit der Religion 
wäre kein Fortſchritt, ſondern ein Rückſchritt auf eine geſellſchaft⸗ 
lich überwundene Stufe des menſchlichen Denkens. Sie iſt darum 
unmöglich. 

Die religiöſen Sozialiſten meinen, daß die ſittliche Kraft 
der ſozialiſtiſchen Bewegung aus der Bibel genommen werden 
muß. Aber auch hier ſagt die Wirklichkeit etwas anderes. So⸗ 


lange die Arbeiterbewegung kämpft, hat ſie ein ungeheures Maß 


von Verantwortlichkeit, Idealismus, Aufopferung und Hingabe 
von den Menſchen verlangt. Und die Sozialiſten ſchöpfen dieſe 
ſittliche Kraft nicht aus dem Chriſtentum, ſondern ſie ſchöpfen ſie 
aus der Verbundenheit mit ihrer Klaſſe. Die Quelle der „Ethik“ 
des proletariſchen Klaſſenkampfes iſt die proletariſche Klaſſen⸗ 
ſolidarität. Der moderne Sozialismus hat es nicht nötig, das 
Jenſeits anzurufen, weil ihn die ſittlichen Kräfte des Menſchen 
im Diesſeits tragen. Die Moral der kämpfenden Arbeiterklaſſe 
ergibt ſich nicht von oben, ſondern aus der Wirklichkeit des 
Klaſſenkampfes. 

Solange die Menſchen in einer zerſplitterten Geſellſchaft 
leben, in einer Gefellihaft des Kampfes der einen gegen die 
anderen, unterdrücken ihre egoiſtiſchen Triebe ihre ſolidariſchen. 
Der Sozialtrieb aber verlangt ſeine Befriedigung ebenſo wie 
jeder andere Trieb. Weil die Menſchen der kapitaliſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in der geſellſchaftlichen Wirklichkeit nur als Ich⸗Menſchen 
handeln, haben fie noch religiöſe Bedürfniſſe. Ihr Ssozialtrieb 
ſoll einen Ausgleich wenigſtens im Jenſeits ſehen, wenn er ſich 
ſchon mit dem Anrecht der heutigen Geſellſchaft abfinden muß. 
Das iſt die wichtigſte pſychologiſche Quelle, die die Religion in 
der Gegenwart noch hat. Durch das Erleben der Kampfgemein⸗ 
ſchaft der proletariſchen Klaſſe aber wird der Sozialtrieb des 
Arbeiters auf die Solidarität der Klaſſe im Diesſeits verwieſen. 
Er hat es nicht mehr nötig, nach dem Jenſeits zu flüchten. Da⸗ 
rum hät der moderne Arbeiter in der Klaſſenbewegung auch 
kein „Organ“ mehr für Religion. Weil ſich die Sittlichkeit der 
Arbeiterklaſſe aus der Wirklichkeit ihres Kampfes ergibt, kann 
auch hier der religiöſe Sozialismus keinen Boden faſſen. 


GROSSBETRI 


Die An⸗ 
erſorger des deutſchen 


Planck — Präſidenk der Kaijer-Wilhelm- 
Geſellſchaft? 
Als Anwärter auf den Poſten des Präſidenten der Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Geſellſchaft, der durch den Tod von Exzellenz von 
Harnack frei geworden ift, gilt neuerdings der Berliner 
Phyſiker und Nobelpreisträger Geheimrat Max Planck. 
; 

Im Weſentlichen iſt der Bund der religiöſen Sozialiſten eine 
Organiſation von Intellektuellen, die unfähig ſind, ſich geiſtig 
in die proletariſche Klaſſe einzufügen. Weil fie die Gedankenweit 
des proletariſchen Sozialismus nicht erfaſſen können, ſuchen ſie 
die „Begründung“ für den Sozialismus bei Gott und den Heili⸗ 
gen. Weil ſie die Sittlichkeit des Klaſſenkampfes der Arbeiter 
im Klaſſenkampf ſelbſt nicht ſehen, ſuchen ſie die „ſozialiſtiſche 
Moral“ in der Bibel. 

Sie könnten ihre eigene Nüdjtändigfeit nicht beſſer beweiſen, 
als durch ihren Aufruf zum Verbleiben in der Kirche. Die Kirche 
iſt nicht nur ein geiſtiges Herrſchaftsmittel, fie iſt ein Stück poli⸗ 
tiſcher Machtorganiſation der herrſchenden Klaſſe. Solange 
weſentliche Teile der Arbeiterſchaft im Gefolge der Kirche ſtehen, 
iſt die Macht der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft geſichert. Die 
chriſtliche Kirche verweiſt die Menſchen auf das Jenſeits, damit 
ſie ſich im Diesſeits weiter ausbeuten laſſen. Die Religion iſt 
in den Händen der Kirche ein Inſtrument der Abteilung des 
Willens zur ſozialen Befreiung der Arbeiter auf das ungefähr⸗ 
liche Jenſeits. Die Aufforderung, die Kirche zu „erobern“, iſt 
eine Utopie. Die zwei Dutzend „ſozialiſtiſchen“ Stimmzettel zu 
den Synodenwahlen ändern am reaktionären Charakter der 


rung“ einer Einrichtung zu fordern, die ihrem Weſen und ihrer 
Gedankenwelt nach eine kloſſenfeindliche Organiſation iſt. Die 
„Eroberung“ der Kirche iſt für das Proletariat nur durch ihre 
Zertrümmerung möglich, nicht aber durch die Erſetzung von Stahl⸗ 
helmpfarrern durch „ſozialiſtiſche“. Indem die religiöſen So⸗ 
zialiſten zum Verbleiben in der Kirche auffordern, ſtützen ſie die 
kirchliche Tradition in den Maſſen, ſchwächen ſie den Kampf⸗ 
willen der Arbeiter, der auch auf religißſem Gebiet grundſätz⸗ 
liche Konſequenz verlangt. Helmut Wagner. 


Friſche Eier und ihr Wer! 
Von Lecithin, Choleſterin und Vitaminen. — Eier wichtig für 
Alternde. — Gegen Nachitis. — Moran erkenne ich das friſche Ei. 
Von Phönix. 
Immer mehr wird es erkannt, welch wichtige Quelle von 
Kraft und Geſundheit uns die Natur in den Eiern gegeben hat. 
Denn dieſe enthalten beſonders Stoffe, die zum Aufbau unſeres 
Körpers einfach unentbehrlich ſind. Es ſind dies: das Lecithin, 
das Choleſterin und die verſchiedenen Vitamine. Sie ſind haupt⸗ 
ſächlich nur in friſch gelegten Eiern in voller Kraft vorhanden; 
und dies iſt für uns wichtig zu wiſſen. 
Das Lecithin iſt hauptſächlich an den Dotter gebunden. Auch 
unſer eigener Körper enthält es, und zwar beſonders in Blut 
und Drüfen, Nervenſubſtanz und Gehirn. Daher werden Medika⸗ 
mente verordnet, welche Lecithin enthalten, um die Nervenkraft 
zu heben. Es vermittelt den Stoffwechſel der Zellen unter⸗ 
einader und die Nahrungsaufnahme von außen, und iſt ſomit 
weſentlich tätig beim Aufbau der Organe und Gewebe. Und 
dieſe jo ungeheuer lebenswichtige Subſtanz iſt am allerreichlich⸗ 
ſten im friſchgelegten Ei enthalten. Beſonders reichlich brauchen 
es heranwachſende Kinder; aber auch alte Leute, weil es dem 
Gewebsverfall entgegenwirkt und ſomit kräftig erhält. 
Unzertrennlicher Begleiter des Lecithins ift das Choleſterin, 
dem immer eine gewiſſe Menge Ergoſterin beigemengt iſt, welche 
beiden Stoffe die mit Recht jo gefürchtete Rhachitis der Kinder 
verhindern und heilen. Gibt man rhachitiſchen Kindern Eier zu 
eſſen, ſo führt man ihnen in angenehmer Form, die zugleich der 
Ernährung dient, dasjenige zu, was in dem ſo abſcheulich 
ſchmeckenden Lebertran enthalten iſt. Wieder ein Beweis für 
den großen Wert der friſchen Eier! 
Außerdem ſind in den Eiern auch das wachstumfördernde 
Vitamin A enthalten und — mit größter Wahrſcheinlichkeit kann 
es behauptet werden — auch alle die anderen hochwichtigen le⸗ 
bensfördernden Stoffe, die wir unter dem Namen Vitamine zu⸗ 
ſammenfaſſen. Durch das Vitamin A kann Schwächezuſtänden 
bei ſchwangeren Frauen und ſtillenden Müttern vorgebeugt wer⸗ 
den; und außerdem zieht auch der Embryo, ſowie der Säugling, 
Gewinn daraus. Und wie vorteilhaft ſind die Eier für unſere 
heranwachſenden Kinder. In ihnen werden ja das Eiſen, der 
Kalk, das Phösphor und das Eiweiß, das fie zum Aufbau und 
zur Vollendung ihres Körpers brauchen, in einer höchſt wirk⸗ 
ſamen und dabei leichtverdaulichen Form zugeführt. 
Noch etwas muß bemerkt werden: Ernährung mit Eiweiß 
aus dem Ei bringt nie jene ſchädlichen Folgen mit ſich, die wir 
beim Fleiſcheiweiß in Form von Gewicht auftreten ſehen. 
Vom dritten Tage an bis zum zehnten nehmen alle dieſe 
wertvollen Stoffe im Ei ab, ſo daß es nach dem zehnten Tage 
nicht mehr als friſches bezeichnet werden kann. 
Ob ein Ei noch friſch iſt, kann man ſo erkennen: Man legt 
es in geſalzenes Waſſer lein gehäufter Eßlöffel Salz auf einen 
halben Liter Waſſer). Bleibt das Ei wagrecht am Boden liegen, 
ſo iſt es friſch; je älter es iſt, deſto mehr ſteigt es empor und 
ſchwimmt mit einem Monat mit der Spitze nach unten. Auch 
iſt das Klar eines friſchen Eies ganz durchſichtbar — daher der 
Name! — ſpäter wird es trüb, und zwar je älter, deſto trüber. 


Kirche nicht ein Jota. Außerdem iſt es unfinnig, die „Erobe⸗ 


die Stantsbürgerichaft der verheirateten Frau 


Bekanntlich ſind Beſtrebungen nach einer Vereinheitlichung 
oder zum mindeſten internationalen Regelung der Staatsbürger⸗ 


ſchaft der verheirateten Frau im Gange. Wir geben im folgen⸗ 
den eine Rechtsvergleichung über die derzeit geltenden Beſtim⸗ 
mungen, die wir der Schrift von Alice Wober: „Die Staats⸗ 
angehörigkeit der Ehefrau nach dem franzöſiſchen Geſetz vom 
10. Auguſt 1927“ (Buchdruckerei Gutenberg, Lachen (Schweiz), 
1930, entnehmen. 

In der bisherigen Geſetzgebung gilt es als das „klaſſiſche 
Prinzip“, daß die Ehefrau dieſelbe Staatsangehörigkeit beſitzen 
müſſe wie der Ehemann. 

In folgenden Staaten verliert eine Staatsbürgerin durch 
ihre Heirat Kit einem Ausländer ihre Staatsbürgerſchaft: (teils 
bedingt, — wenn ſie die Staatsbürgerſchaft des Gatten durch 
die Heirat erwirbt —, teils unbedingt): Belgien (mit Rück⸗ 
erwerbsrecht durch Erklärung binnen 6 Monaten); Bulga⸗ 
rien (bedingt); China (bedingt); Dänemark (bedingt); 
Deutſchland, England, Finnland, Griechenland 
(bedingt); Italien, Japan (bedingt); Lettland, Li⸗ 
tauen, in den Niederlanden, Norwegen (bedingt, je 
nachdem die Eheleute ihren Wohnſitz im Ausland oder in Nor⸗ 
wegen aufſchlagen); Oeſterreich, Paläſtina (bed.) Po 
len, Perſien, Portugal, in der Schweiz (bedingt):, 
Siam, Spanien, Tſchechoſlowakei, Ungarn, 
Jugoſlawien (bedingt). 

In folgenden Staaten erwirbt die Ausländerin durch die 
bloße Heirat — ipſo jure — mit einem Inländer die Staats⸗ 
bürgerſchaft: 

Belgien (mit Recht auf Wiedererlangung der urſprüng⸗ 
lichen Staatsbürgerſchaft durch bloße Erklärung binnen ſechs 
Monaten); Bulgarien; China; Dänemark; Dan⸗ 
zig; Deutſchland; England; Eſtland; Finn⸗ 
land; Griechenland; Italien; Japan; Lett⸗ 
land; Litauen; in den Niederlanden; Norwegen; 
Oeſterreich; Paläſtina; Perſien (bei Wohnſitzbe⸗ 
gründung); Portugal (bedingt, falls fie die eigene verliert); 
Polen; Rumänien; Siam; Schweiz; Spanien 
(bedingt); Tchechoſlowakei; Ungarn. 

Trotz Heirat mit einem Ausländer behalten die 
Frauen ihre Staatsbürgerſchaft in folgenden 
Staaten: 

Argentinien, Braſilien, Chile, Columbien, 
Frankreich, Paraguay, Sowjetunion Rußlands, 
Türkei, Uruguay. 

In folgenden Staaten wird der Ausländerin, die einen 
Staatsbürger heiratet, das Recht eingeräumt, ſich durch 
bloße Erklärung, — bei der Heirat oder in geſetzlicher 
Friſt — für die eigene oder die Staatsbürgerſchaft des Ehe⸗ 
mannes zu entſcheiden: 

Belgien, Frankreich, Jugoſlawien. 

Einer Staatsbürgerin, die einen Ausländer heiratet, 
räumen folgende Staaten ein Entſcheidungsrecht ein: 
Belgien, Eſtland, Frankreich, Rumänien und die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
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Es gibt da allerdings verſchiedene Beſtimmungen, jo daß die 

einen Geſetze vorſehen, daß die Staatsbürgerin ihre Staats⸗ 
bürgerſchaft behält, wenn fie nichts anderes erklärt, die andern, 
daß ſie ſie verliert, wenn ſie nicht erklärt, ſie behalten zu wollen, 
und all dies wieder anhängig von Beſtimmungen in den Ge⸗ 
ſetzen des zur Wahl ſtehenden Staates. Doch würde die Auf⸗ 
zählung und Erläuterung den Raum einer Zeitungsnotiz über⸗ 
ſchreiten. 

Sehr mannigfaltig iſt auch die Geſetzgebung in bezug auf 
Erwerb und Verluſt der Staatsbürgerſchaft durch Naturaliſation, 
Ausbürgerung und Einbürgerung während der Ehe und nach 
ihrer Auflöſung. Die einen erfaſſen die Ehegattin automatiſch 
mit, wenn der Mann eine Staatsbürgerſchaft erwirbt oder ver⸗ 
liert, die andern geben ihr in dieſen und nur in dieſen Fällen 
das Entſcheidungsrecht, den Wechſel mitzumachen oder nicht, die 
Dritten geben der Frau nur nach Auflöſung der Ehe ein Wieder⸗ 
einbürgerungs⸗ oder ein ſelbſtändiges Naturaliſationsrecht — und 
schließlich gibt es moderne Geſetze, die die Frau in dieſen Fragen 
vom Ehemann unabhängig machen, wie z. B. in Sowjetrußland, 
das die gänzliche Einflußloſigkeit der Ehe auf die Staatsange⸗ 
hörigleit proklamiert hat. 


Die Ehrenlegion für eine Tänzerin 
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Frau und Friede gehören zuſammen, denn nur im Bereich 
des Friedens können Frauentum und Frauenwirken ſich entfal⸗ 
ten; nur abſeits von Mord und Zerſtörung iſt Raum für Mutter 
und Kind. So iſt die Frau durch Arinſtinkte, die durch die 
Mutterſchaft bedingt ſind, in einem ganz anderen Maße zur 
Hüterin des Friedens geboren als der Mann. Was bei ihm erſt 
eine Frucht innerer Bildung und Reife auf höherer Kulturſtufe 
möglich iſt, das iſt bei der Frau gewiſſermaßen als Naturanlage 
vorhanden. Die Sorge um ihre Kinder, die ſie unter dem Herzen 
trug, für die ſie ſich verantwortlich fühlt, deren gewaltſame 
Tötung im Kriege ſie als Sinnloſigkeit empfindet, läßt die Frau, 
wenn ſie auf dieſe innere Stimme hört, die der Mutter angeboren 
iſt, den Krieg verneinen und den Frieden bejahen. And doch 
genügt dieſe rein gefühlsmäßige Einſtellung, ſo wertvoll und un⸗ 


Roſen 


Die Gärten ſind von Reichtum übervoll: 
Du weißt nicht, wo du pflücken ſollſt. 
Pflücke die Roſen, die feuerroten — 

Die ſind die beiten Liebesboten! 


Die bleichen Roſen, wie Mondenſchein: 

Die ſollen für den Friedhof ſein. 
Klein⸗Lenchen ſchläft vun ſchon drei Jahr — 
Sie war fo ſchön: ihr Seidenhaar! 


Die gelben Noſen, wo ſollen — die! — hin? 
Die ſind für unſer Geburtstagskind. 
Annemarie, wir gratulieren — 

Willſt du nicht ein Tänzchen vollführen? 


Die bald ſchon achtzig Lenze ſah! 
Großmütterchen ſitzt im Zimmereck — 
Und jagt mit der Hand die Fliegen weg. 


Roſe, faſt wie ſchwarzer Samt: 

Die ſoll zur Muſik, an die Wand. 

Sie ſoll zu Mozarts liebem Bild — 
Er verſteht und dankt und lächelt mild! 


Blaßroſa Roſen: für Großmama — 
Und nun zum Schluß: ein Miſcheſtrauß: 
Alle Farben — für unſer Hochzeitshaus! 
Der Schatz hat ſeine Schätzin gerne: 
Durch die Gardinen ſcheinen die Sterne! 
Kleiner, feiner Roſenduft — 
Heißer, wilder Hochzeitskuß. 
Rauſchendes Blut und flammendes Herz: 
Noſen, Liebe, Freude und Scherz! 
6 re e Dort 


ſchätzbar ſie an ſich iſt, nicht mehr für die moderne Frau, die dem 
Frieden dienen und den Krieg verhindern will. Die Sozialiſtin 
unſerer Zeit, die im Rahmen der Sozialdemokratiſchen Partei für 
die großen Ziele der Friedensbewegung und eines geeinten 
Europa mitwirken will, muß über ein ganz anderes geiſtiges 
Nüſtzeug verfügen, wenn fie die Millionen der heut noch ver⸗ 
hetzten, unwiſſenden, abſeits 1 Frauen überzeugen und 
für ihre Ideen begeiſtern will. Nicht nur auf Grund ihrer 
Mutterſchaft allein, aus tieſſter Sorge um das heranwachſende 
Geſchlecht, iſt die moderne Frau für den Frieden der Welt tätig. 
Ihr tief innerliches Gefühl wird vielmehr geſtützt und getragen 
von logiſchen Erkenntniſſen, von politiſchen und wirlſchaftlichen 
Erfahrungen der Praxis. 

Jede Arbeiterin, die in einer Fabrik tätig iſt, weiß heute 
um die Zuſammenhänge von Produktion und Verbrauch, um 
ihre Rückwirkungen auf die ſoziale Lage aller Arbeitenden. Es 
nt nichts, wenn in der Fabrik noch jo fleißig und tüchtig ge⸗ 
arbeitet wird und dabei nicht der genügende Abſatz vorhanden 
iſt. Die Arbeitszeit muß eingeſchränkt werden, die Arbeitsloſig⸗ 
keit ſteigt, und mit ihr wachſen Armut und Elend der arbeiten⸗ 
den Klaſſen. Jede Arbeiterin, ob fie nun in der chemiſchen In⸗ 
duſtrie oder am fließenden Bande, in der Werkſtatt oder im Büro 
tätig iſt, weiß auch, daß jedes Einzelland Europas heute ſich mit 
einer Fabrik vergleichen läßt, die arbeiten und verkaufen möchte, 
die alles daran ſetzen möchte, um die Arbeitsloſigkeit nach Mög⸗ 


N Mater doloroſa 

Draußen an der Großſtadtgrenze, wo das Krankenhaus und 
die Entbindungsanſtalt liegen, iſt ſie eingeſtiegen. Jetzt ſitzt ſie im 
Straßenbahnwagen und denkt an das Vergangene, an heute, 
geſtern, an die Nacht, die ſchon angſtvoll durch die Straßen 
flutet, die ihre Seele, ihren Glauben verdunkelt. Hin und wieder 
weint ſie, öffnet das braune Umſchlagetuch, küßt ihr Kind, lächelt 
und ſchluchzt, wenn alle Gedanken brutal über ihr reines Herz 
fegen. Es iſt kühl. Manchmal erſchauert fie. Sie ſieht blaß⸗ 
grün, ſchmerzdurchwühlt und wie von Glas aus. Ihre Augen 
hängen weit irgendwo an einem feſten Punkte, als ſtände dort 
jemand, mit dem ſie ſpricht. 

Draußen flirren die Lichterreihen der Pavillons der Anſtalt 
vorbei. Wieviel Krankheit, Fieberglut, brütet dahinter, und 
wieviel Hoffnung! 

Leute ſteigen ein. Gleichgültig. Gehetzt. Mit ſich ſelbſt be⸗ 
ſchäftigt. Döſen vor ſich hin. Leſen. Rauchen. Keiner ſieht das 
arme Weib, die Mutter, in dieſem Mädchen. Einige brummen, 
knurren, wenn ſie über den Pappkarton, der neben der jungen 
Mutter ſteht, ſtolpern, und blicken beleidigt, böswillig. 

So geht es fort. Der Straßenbahnwagen ſauſt. Näher 
kommt die Stadt. Leute ſteigen aus. Streifen mit kaltem, 
hartem Blick die Gefallene. 

Ja, weshalb hat ſie das getan? Warum? Hat ſie doch 
ſelbſt verſchuldet; denkt jetzt die dicke Frau Oberpoſtſekretär mit 
den ſtren 
geſtiegen iſt. Ob der entrüſteten, durchbohrenden, vornehmen 
Blicke ſinkt das Mädchen ganz in ſich zuſammen. Weint ſtill vor 
ſich hin. Bei der nächſten Halteſtelle geht ein „Ach“ durch die 
Fahrtgeſellſchaft. Man hat es zwar nicht gehört, doch man fühlt 
es. Sie rücken enger zuſammen. Ein aufdringliches Parfüm 


ere Frauen 


gfrommen Augen und den Pluſterbacken, die eben ein⸗ 
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Die Friedensmiſſion der Frau 


lichkeit zu verringern, um ihre Finanzen zu ordnen, um Nach⸗ 
barländer als Abfatzgebiete für ihre Waren heranzuziehen. Jedes 
Land ſtrebt nach dem ökonomiſchen Gleichgewichte der Länder 
Europas, nicht aus politiſchen, aus ethiſchen Erwägungen, ſondern 


aus bitterſter wirtſchaftlicher Notwendigkeit heraus. And ſelbſt 
Europa it heute in feiner Geſamtheit nur noch ein verhältnis⸗ 
mäßig kleiner Erdteil, der nicht getrennt von den Kontinenten 
Amerikas und Aſiens, Afrikas und Auſtraliens leben kann, denn 
es muß das größte Intereſſe daran haben, am Weltmarkt erfolg⸗ 
reich teilnehmen zu können. Wie aber hat ſich die Lage Europas 


ſeit dem Kriege im Verhältnis zu Amerika geſtaltet? Seit dem 


Jahre 1913 haben die Vereinigten Staaten ihre Ausfuhr um 
785 Millionen Dollar vermehrt, oder, anders ausgedrückt, ſie 
haben den europäiſchen Ländern für etwa 450 Millionen Dollar 
Beſtellungen weggenommen. Während man in Europa damit 
beſchäftigt war, ſich gegenſeitig während vier Jahren auf das 
mörderiſchſte und erbarmungsloſeſte zu bekämpfen, entſtanden 
überall in der Welt, in den entfernteſten Zipfeln Aſiens und 
Afrikas, neue Fabriken, neue Induſtrien, die die heimiſche Wirt⸗ 


ſchaft ſo billig und ſo gut zu verſorgen imſtande waren, daß der 


europäiſche Kaufmann hier verſchloſſene Türen fand, als er nach 
dem Weltkriege dort anklopfte. Jede denkende Frau kann auf 
Grund dieſer nüchternen Tatſachen auf die Wirkung ſchließen, 
die ein zweiter europäiſcher Krieg nicht nur für Deutſchland, 
ſondern für alle Staaten Europas nach ſich ziehen muß. Heute 
ſchon kämpfen wir verzweifelt mit Wohnungsnot, Arbeitsloſig⸗ 
keit, Finanzſchwierigkeiten — eine Wiederholung des Weltbran⸗ 
des würde den vollkommenen Ruin bedeuten und die düſtere 
Voraussage Oswald Spenglers vom „Untergang des Abend⸗ 
landes“ zur Wirklichkeit werden laſſen. i 

Leider lebt in nur zu vielen Frauen von heute noch ein 
verlogener, vollkommen der Wirklichkeit widerſprechender Begriff 
des „Männlichen“, des „Heldenhaften“. Sie wenden immer 
wieder ein, ſelbſt wenn ſie dieſe nicht zu leugnenden wirtſchaft⸗ 
lichen Beweisgründe gegen den Krieg gelten laſſen, daß der 
Friede die beſten Kräfte des Menſchen verkümmern laſſe, daß er 
das Heldiſche zugunſten des Schwächlichen, Lebensuntüchtigen zum 
Sterben verurteile. Dieſe Frauen, die meiſt dem Leben voll⸗ 
kommen fremd geworden ſind, und die ihre geiſtige Nahrung nur 
aus kitſchigen, romantiſch gefärbten Kriegsbüchern ziehen, kann 
man nur dadurch überzeugen, daß man ihnen einen Blick in die 
Wirklichkeit vermittelt:: Daß man ihnen die Helden der Arbeit 


zeigt, tief unten in den Kohlen: und Erzbergwerken, beim 1 8 


lebensgefährlichen Bau der Brücken und Hochhäuser, auf ſchwin⸗ 
delndem Gerüft, beim Bedienen der Kräne und der ratternden 
Maſchinen. Auf dem Kampfplatz des Lebens, der die ganze 


Tüchtigkeit der Perſönlichteit erfordert, bedarf es einer ganz 


anders ausgeprägten heldenhaften Geſinnung als im modernen 
Gaskrieg, in dem nicht die Tüchtigkeit des einzelnen, ſondern die 


Wirkung der möglichſt zahlreichen und möglichſt raffiniert aus⸗ 5 


geklügelten techniſchen Hilfsmittel entſcheidet! N b 
Sind wirklich die Länder Europas in ihrer geiſtigen und 


ſeeliſchen Struktur ſo verſchieden, daß „Kriege ſein müſſen?“ 
Gibt es wirklich eine ſtark ausgeprägte „deutſche Seele“, die von 
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der franzöſiſchen oder der engliſchen vollkommen verſchieden it? 
Gewiß — die Sitten und Gebräuche, der Volkscharakter, die 


nationalen Eigentümlichkeiten ſind ſo verſchieden von einander 


wie Bergland und Tiefebene, wie Klimata und Breitengrade. 7 0 
Aber liegt nicht ein tiefer Sinn in der Tatſache, daß beiſpiels⸗ 


weiſe ein ſo „kerndeutſcher“ Muſiker wie etwa Robert Schu⸗ 


mann, tief unter dem Eindruck franzöſiſcher und engliſcher Ge⸗ 
dankenwelt ſtand, daß unſre geſamte deutſche Romantik ohne die 
franzöſiſche und engliſche Geiſteswelt einfach nicht zu denken it! 
Wer ſich die Zeit nimmt, fih einmal aufmerkſam in die Geiſtes⸗ 
geſchichte unſres Volkes zu verſenken, der wird immer wieder 
überraſcht ſein von den Strömungen, die ganz Europa durch⸗ 
ziehen, die weder an politiſchen noch an Zollgrenzen, an Gebirgs⸗ 
zügen noch Ozeanen Halt machen. K 

So ſteht der modernen Frau, die aus innerſter Ueberzeugung 
für den Frieden Europas wirken will, eine unüberſehbare Fülle 
von Beweismaterial zur Verfügung, das ihre Erkenntnis nicht 
nur gefühlsmäßig, ſondern auch auf dem Wege verſtandesmäßigen 
Denkens und Urteilens vertiefen und ergänzen kann. Jahrzehnte 


liegen zwiſchen uns und der Vorkriegszeit, in der der Ruf einer 


mutigen Frau, Bertas von Suttner, „Die Waffen nieder!“ 
einen Sturm der widerſprechendſten Empfindungen ausgelöſt 
hatte. Heute vereinigen ſich ungezählte Frauen in dieſem Nufe 


und erfüllen damit das Wort, das der Führer der paneuropäiſchen 


Bewegung, Coudenhove⸗Calergi, den Frauen aller Erdteile und 
Länder zurief: E 
Dies iſt das große Geſchenk, das Europa von der Frau erwartet“. 


ſchwingt zwiſchen den Tabatwolten. Eine Dirne ift eingeftiegen. 


Ein Menſch, der auch ein Verlangen nach dem Leben hat. Neben J 


die junge Mutter ſetzt ſie ſich. Frech, kokett wiegt die Dirne 
ihren Kopf. Alles an ihr iſt Herausforderung. Sie lächelt leiſe, 
hohnvoll. Muſtert keck der Reihe nach die Schlachterfrau, die 
krampfhaft bemüht iſt, etwas Würde vorzuſtellen, die Gnädige, 
die verblüfft ihre Lorgnette fallen läßt. Das junge Mädchen mit 
der guten Töchter⸗Penſionat⸗Erziehung und alle die wohlgenähr⸗ 
ten, tüchtigen Männer, die verlegen fortſehen und an ihren 
Zigarren kauen. 

Plötzlich ſtrampelt das kleine Weſen unter dem Umſchlage⸗ 
tuch und kräht. Die Mutter flüſtert ſcheue, liebe Worte und 
wiegt und ſchaukelt. Das Freudenmädchen ſieht ſich um, be⸗ 
trachtet das junge Weib. Und die Augen, die eben noch frech, 
dunkel, luſtig, herausfordernd waren, werden weich und gut. Es 
iſt ein Schimmer darin, der an einen Sonnenſtrahl erinnert, an 
eine ſchöne Blume. Auch die Dirne hat eine Stimme in ſich, die 
„Mutter“ ſagt. Ein Gefühl, das in ihr ſchreit und zerrt — nach 
Gutem. Schönem. Das ihr lieber geweſen wäre, als ſich zu 
verkaufen. g 

Sie fängt an zu plaudern, zu fragen. Der bitter verächt⸗ 
liche Zug, der vorher unter dem abweiſenden Lächeln ſaß, iſt 
verſchwunden. Rund, voll iſt der Mund, der Ausdruck rein, froh, 

Die junge Mutter erzählt. Bruchſtückweiſe, denn dazwiſchen 
weint fie. So lieb hatte ſie ihn gehabt. Der Sommer war jo 


lang, fo ſchön geweſen. — Dann war er fortgegangen. Fort! 


Er war gut — iſt gut. — Nicht er 


, 3 Mich verlaſſen. Ge⸗ 


Die Eltern hinausgewieſen. — Jetzt 


— zehn Tage alt. — Das Kind. — Arbeiten. — Dann durde 


ſchüttelt fie ein Schluchzen. Sie weint unaufhörlich. 
eigen Sie das kleine Wurm doch mal her!“ jagt die Dirne 
mit einer Stimme, die ſeltſam bebt und einen eigenen Klang 


„Die politiſche Miſſion der Frau iſt der Friede. 


Sat: Wie ein Echo noch in der Stimme tönt. Zweifelnd, furcht⸗ 
ſam, gibt die Mutter der Dirne das Bündel. Die drückt es an 
ich, leiſe, behutſam, lacht und gibt ſchnell das Bündel der Mutter 
zurück. Oeffnet ihre Geldtaſche und ſchiebt unter das Amſchlage⸗ 
tuch einige Geldſcheine. Bevor die Mutter ſich von ihrer Ueber⸗ 
raſchung erholen und danken konnte Klingelzeichen. Das 
Freudenmädchen ſteigt aus. 

Bahnhof. Auch die Mutter ſteigt aus. Die Großſtadtſtraße 
heult entſetzt auf. Lichter peitſchen auf ſie zu. Menſchen drängen, 
ſtürzen.. Wer weiß? — Auch die Dirne hat vielleicht ſo be⸗ 
gonnen! Und... . 
3 98 wer hilft?. Der Weg, der breite Weg! Wo iſt 


der Karl Brinkmann. 


Du biſt nicht beſſer als dein Kind, nur älter! 

Du ſiehſt die vielen Fehler deines Kindes, und ſie ärgern 
dich. Du ſiehſt nicht, daß du ſelbſt die gleichen Fehler haſt und 
noch einige dazu. Du ſiehſt ſie nicht, weil wir Menſchen meiſtens 
unſere eigenen Schwächen ſo wenig ſehen können wie unſere 
eigene Naſe; du ſiehſt deine Fehler aber auch deshalb nicht, weil 
du deine Fehler beſſer zu verbergen weißt. Bei deinem Kinde 
aber ſiehſt du ſie ſofort, denn die Kinder geben ſich unmittelbar 
und offen, ſie können noch nicht ſo heucheln wie wir Großen. 
Da erwacht in dir der heiße Wunſch, dein Kind zu deiner eigenen 
eingebildeten Vollkommenheit emporzuziehen, indem du ihm feine 
Fehler mit Strenge auszutreiben ſuchſt. Damit tuſt du aber der 
lindlichen Natur Anrecht. Du läßt fie nicht zur ruhigen eigenen 
Entwicklung kommen, du fahndeſt eilig auf jeden Fehler des 
Kindes, ohne zu bedenken, daß der ſcheinbare Fehler in Wirklich⸗ 
keit oft nur der Anſatz zu einer wichtigen und wertvollen Charak⸗ 
tereigenſchaft des werdenden Menſchen iſt. So raubſt du deinem 
Kinde ein Stück Lebensfreude, du ſiehſt in der Jugendzeit nicht 
den ſchönſten Lebensabſchnitt des Menſchen, der ſein volles Recht 
auf ſeine eigene Art hat. Statt deſſen bekämpfſt du die eigentliche 
Kindlichkeit und ſiehſt in den Jugendjahren nur einen beklagens⸗ 
werten Lebensabſchnitt der Unvollkommenheit und der Mangel⸗ 
haftigkeit, der ſchnell überwunden werden muß, damit das Kind 
auf die Höhe des Erwachſenen gelange. Aber in Wirklichkeit 
ſtehen wir Erwachſenen nicht höher als die Kinder, wir ſind 
nicht beſſer als ‚fie, ſondern nur älter. Und dieſer beſcheidene 
Vorzug iſt einmal unſer eigenes Verdienſt! Im Vertrauen ge⸗ 
ſagt: ich gäbe dieſen ganzen Vorzug gern her, wenn ich dafür 
noch einmal die Jugendzeit mit allen ihren Fehlern eintauſchen 
könnte. Heinrich Schulz. 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,05: Schallplattenkonzert. 13,00: Wetterdienſt. 


Freitag. 

16,00: Bekanntmachungen. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,35: 
AVebertragung von Krakau. 18,00: Uebertragung von Warſchau 
1099,00: Literariſche Viertelſtunde. 19,15: Verſchiedenes, Pro⸗ 
grammdurchſage. 19,30: Kpt. R. Sumowski: Vortrag. 20,00: 
Stundenſchlag vom Obſervatorium. 20,05: Sportbericht. 20,15: 
Aebertragung von Warſchau. 22,00: Feuilleton. 22,15: Wetter⸗ 
dienſt, Programmdurchſage. 23,00: Internationaler Briefkaſten. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12,10; Schallplattenkonzert. 13,00; Wetterdienſt. 
13,10: Schallplattenkonzert. 15,15: irtſchaftsbericht. 16,15: 
5 Schallplattenkonzert. 17.35: Vortrag. 18,00: Konzert. 19,00: 
a Verſchiedenes. 19,20: Schallplattenkonzert. 19,45: Landwirt⸗ 
ſchaftsgörſe. 20,00: Preſſedienſt. 20,15: Symphoniekonzert. 
22,00: Ing. T. Jamoyski und eine unbekannte Dame: Dialog 
über das Myſterium eines Zaubers“. 22,15: Wetters, Polizei⸗ 
und Sportdienſt. 


3 Gleiwitz Welle 253. 
> Freitag, den 18. Juli: 
fand» und Preſſedienſt. 


Breslau Welle 325. 
11.15: Zeitangabe, Wetter-, Waſſer⸗ 
24 11,35: Schallplattenkonzert d Re⸗ 
klamedienſt. 12,35: Wetterdienſt. 12,55: Nauener Zeitzeichen. 
13,35: Zeitangabe, Wetter⸗, Börſen⸗ und Preſſedienſt. 13,50: 
N Schallplattenkonzert. 15,20: Landwirtſchaftlicher Preisbericht, 
Börſen⸗ und Preſſedienſt. 16,00: Stunde der Frau. 16,30: 
Uebertragung von Leipzig. 17,40: Landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht. 18,05: Große Ferien! Vorſchläge für Daheimbleibende 
18,20: Jüdiſches Theater der Gegenwart. 18,45: Engliſch für 


. 

. 

2 
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I } gelingen immer! Man versuche: 

% 

| Sandtorte. 

5 ‚Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 

7 250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetlter's 

0% Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 

7 ß pulver „Backin“, 

5 Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 

Be gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 

Ne Hierauf ein Ei und etwas Oustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
g wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 

he die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 

Ar 


Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. b 

N Rezept Nr. 7. 


Das Blatt der Frau von Welt: f 


die neue linie 


Eino Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierton Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Klodnitz. Abmarſch 6 Uhr früh vom Volkshaus. 
rer Bewegung werden hierbei gern geſehen. 


0 


Anfänger. 19,10: Wetterdienſt. Anſchl.: Abendmuſik des Funk⸗ 
trios. 20,10: Dr. Bernhard Kempner: „Wandlungen der Wirt⸗ 


ſchaft?“ 20,30. 
Saſcha Alexandra. 


„Flaubert vor dem Staatsanwalt“. 21,45: 
22,20: Zeitangabe, Wetter⸗, Preſſe⸗ und 


Sportdienſt, Programmänderungen. 22,45: Reichskurzſchrift. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Sonntag, den 20. Juli, Ausflug an die 
Freunde unſe⸗ 


Verſammlungskalender 


An die Mitglieder des D. M. V. Königshütte. 

Die Kurzarbeiterunterſtützung des D. M. V. Königshütte 
wird am Donnerstag den ganzen Tag während den Büroflunden 
zur Auszahlung gelangen. Die Kollegen werden gebeten, der 
ſchnellen Erledigung wegen. ihre Bücher nebſt Lohnzettel recht⸗ 
bald im Büro des D. M. V. abzugeben. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
15. bis 20. Juli 1930. 

Donnerstag: Diskuſſionsabend. 

Sonntag: Fahrt, Treffpunkt Blücherplatz, früh 544 Uhr. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 17. Juli: Probe. 
Freitag, den 18. Juli: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 19. Juli: Falkenabend. 
Sonntag, den 20. Juli: Ausflug an die Klodnitz. 


Arbeiterſänger! 

Die Geſangsſtunden der Freien Sänger ſind ausnahmsweiſe 
in Laurahütte erſt am Donnerstag und in Bismarckhütte erſt 
am Freitag. Erſcheinen ſämtlicher Sangesgenoſſen iſt Ehren⸗ 
pflicht. 


Gründungsverſammlung des Arbeiterſchachbundes. 

Am Sonnabend, den 19. Juli, abends um 8 Uhr, findet im 
Zentralhotel (1. Stock) in Kattowitz, die erſte Verſammlung 
des zu gründenden Schachbundes ſtatt. Alle proletariſchen 
Schachvereine, welche ein gewiſſes Intereſſe für die Gründung 
beſitzen, werden erſucht. zu dieſer Verſammlung je zwei Dele⸗ 
gierte zu entſenden; wiederum die Ortſchaften, welche keine 
Schachvereine beſitzen, jedoch Schachintereſſenten unſererſeits 
cufweiſen können je einen Delegierten. Schachfreunde, die am 
19. früher als zur feſtgeſetzten Zeit zur Verſammlung erſchei⸗ 
nen, werden erjucht, ſich zwecks näherer Auskunft an den Ober 
Günter Rudolf zu wenden. 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsaus ſchuß.) Am 
Donnerstag, den 17. Juli, nachmittags 6 Uhr, findet die fällige 
Sitzung des Ortsausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz im 
D. M. V.⸗Büro, ul. Krakowska 21, ſtatt. 

Bismarckhütte. (Eiperanto) Am Freitag, den 18. Juli, 
abends 7% Uhr, findet im bekannten Lokal eine Zuſammenkunft 
des „Rondo Eſperanto“ ſtatt. r 

Welnowiec. (D. S. A. P. und Arbsiterwohlfahrt.) 
Anſere nächſte Mitgliederverſammlung findet Sonntag, den 
20. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. Gäſte willkommen! Referent Genoſſe Peſchka. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 20. Juli, 


vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 
20. Juli, vormittags 9 Uhr, hält der Freidenkerverein im 
Dom Ludowy, ul. 3⸗go Maja 6, ſeine Mitgliederverſammlung 
ab. Gäſte willkommen! 


Köndzshütte. (Freie Radfahrer!) Der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ unternimmt am Sonntag, den 
20. Juli d. Is., einen Ausflug mit dem Rollwagen nach Biſig 
Die Teilnehmerkarten ud noch bis 18. Juli beim Genoſſen 
Eiupka, ul. 3⸗go Maja 5, zu haben. Alle Uebrigen fahren mit 


Volles blühendes Ausſehen 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 2 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Orebhad & Co. Danzig. 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


j 


kann 
DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
.. ˙ EEEETEEEEREEERETER 


7 LOBNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER \ 


ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜURZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29. TELEFON 2097 


Sammelpunkt: früh 5% Uhr, am Volkshaus. 
6 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern können 

Friſchauf! 
A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 20. Juli, vormittags 9% Uhr, findet im Lokal 
Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Sämt⸗ 
lichen Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes und die Abon⸗ 
nenten des „Volkswille“ ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 
Referent: Genoſſe Gorny. 

Myslowitz. Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 3 Uhr, ruft 
der Vorſtand der D. S. A. P. eine Vorſtandsſitzung ein und 
ladet die Vorſtände der D. S. J. P. und des Geſangvereins ein. 
Anſchließend findet um 4½ Uhr eine Monatsverſammlung der 
„Freien Sänger“ ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, iſt zahlreicher Beſuch erwünſcht. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe findet 
am Sonnabend, den 19. Juli, abends 7 Uhr, in unſerem Ver⸗ 
einszimmer ſtatt. € 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Bei der nächſten Feierſchicht 
findet eine Verſammlung der D. S. J. P. im Vereinslokal beim 
Herrn Tomczak um 7 Uhr abends jtatt. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 20. Juli, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Janota (am Ringe) 
die Ortsausſchußſitzung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Es iſt 
Pflicht aller Delegierten reſtlos zu erſcheinen. Einladungen er⸗ 
gehen nicht. 

Nikolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. ö f 

Ober⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 20. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, bei Mucha Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Ge⸗ 
werkſchaftler erwünſcht. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Mittel⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Sonntag, den 20. Juli, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Lokal Oſadly die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller 


dem Fahrrad. 

Abfahrt pünktlich 

ſich mitanſchließen. 
Eichenau. (D. S. 


Genoſſen notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


„Helfen Sie, mein Herr, einem unſchuldigen Menſchen das 
Leben zu retten!“ g 
„Ich finde, daß Sie gar nicht ſo unſchuldig ausſehen.“ 


„Ich nicht — aber Sie!“ 
(London Opinion.) 


5 ũ hͤ! p!!! . ] . ˙ ESS ZEERFERTETEEE TIREE 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


FRONTSOLDATEN 


Roman 7 Leinen ztoty 14.30 
Das Heldenlied vom gemeinen Soldaten 


BUENOS EEE 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SP. AKCYINA, 3-GO Mala 12 
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KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy. Spira 
Klr!rakôw, ul. Poselska Nr. 22 


